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Einführung  

1. Titel und Art des Buches 
Der 1. Korintherbrief ist ein lehrhafter und seelsorgerlicher Brief, der auf konkrete Probleme in 
der Gemeinde antwortet. Paulus verfasst diesen Brief, um auf zahlreiche Missstände in der 
korinthischen Gemeinde zu reagieren. Die Korinther lebten in einer kulturell geprägten Großstadt, die 
für geistige Vielfalt, aber auch moralischen Verfall bekannt war. Der Brief gehört zur Gattung der 
Briefliteratur mit starkem pastoralen und theologischen Charakter. Er enthält praktische Ermahnungen, 
lehrhafte Abschnitte und geistliche Weisungen. Paulus geht auf Themen wie Spaltungen, Unmoral, 
Gottesdienst, geistliche Gaben und die Auferstehung ein. Ziel ist es, die Gemeinde zur Einheit, 
Heiligkeit und Christuszentriertheit zurückzuführen. (1. Korinther 1,10; 1. Korinther 6,18-20; 1. 
Korinther 15,3-4) 

Der 1. Korintherbrief betont, dass christliches Leben in Gemeinschaft und unter dem Maßstab 
göttlicher Ordnung geführt werden soll. Paulus konfrontiert die Korinther mit der Wahrheit des 
Evangeliums und ruft sie zu einem Lebensstil auf, der mit ihrer Berufung als Gläubige übereinstimmt. 
Die Gemeinde wird nicht sich selbst überlassen, sondern durch den Apostel korrigiert, gestärkt und 
belehrt. Er mahnt zur Heiligung, zur rechten Ausübung der Gaben und zum Aufbau der Gemeinschaft. 
Besonders das Kapitel über die Liebe zeigt, dass christliches Verhalten von selbstloser Hingabe 
geprägt sein soll. Die lehrhafte Struktur des Briefes dient der Erneuerung und geistlichen Ordnung. So 
wird die Gemeinde zur Ehre Gottes ausgerichtet. (1. Korinther 3,16-17; 1. Korinther 12,12-27; 1. 
Korinther 13,1-13) 
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2. Autor, Zeit und Abfassung 
Der 1. Korintherbrief wurde von Paulus während seines Aufenthalts in Ephesus um das Jahr 55 
n. Chr. verfasst. Paulus hatte die Gemeinde in Korinth während seiner zweiten Missionsreise 
gegründet und war mit den dortigen Umständen gut vertraut. Nach seiner Abreise erhielt er Berichte 
über verschiedene Probleme in der Gemeinde, darunter Spaltungen, Unmoral und Fragen zum 
Gottesdienst. In seiner Sorge um die Gemeinde schrieb er diesen Brief, um auf die Missstände zu 
reagieren und die Gemeinde geistlich zu ordnen. Der Brief wurde während seiner dritten Missionsreise 
geschrieben, wahrscheinlich während eines längeren Aufenthalts in Ephesus. Paulus greift sowohl 
konkrete Anfragen der Gemeinde auf als auch allgemein bekannte Missstände. Seine Absicht ist 
seelsorgerlich, lehrhaft und korrektiv zugleich. (1. Korinther 1,1; 1. Korinther 16,8) 

Paulus schreibt als geistlicher Vater mit apostolischer Autorität und tiefem 
Verantwortungsbewusstsein für die Gemeinde. Er spricht nicht aus Distanz, sondern als Gründer 
der Gemeinde, der um ihre geistliche Gesundheit ringt. Seine Autorität gründet sich nicht auf 
menschliche Weisheit, sondern auf seine Berufung durch Jesus Christus. Der Ton des Briefes schwankt 
zwischen scharfer Zurechtweisung und liebevoller Ermutigung. Paulus sieht seine Aufgabe darin, die 
Gemeinde zur Reife zu führen, indem er die Wahrheit des Evangeliums klar verkündet. Durch seine 
Schriften gibt er der Gemeinde nicht nur Antworten, sondern auch geistliche Ausrichtung. Die 
apostolische Lehre dient der Festigung der Gemeinde im Glauben und in der Nachfolge. (1. Korinther 
4,14-15; 1. Korinther 9,1-2) 
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3. Empfänger, Hintergrund und Umfeld 
Die Gemeinde in Korinth bestand aus Juden- und Heidenchristen, die stark vom 
gesellschaftlichen Umfeld geprägt waren. Korinth war eine bedeutende Handelsstadt mit großer 
wirtschaftlicher und kultureller Vielfalt, aber auch bekannt für moralischen Verfall. Der Einfluss der 
griechisch-hellenistischen Kultur und die religiöse Vielfalt führten zu Herausforderungen für das 
christliche Leben. Die Gemeinde spiegelte diese Spannungen wider, was sich in Spaltungen, Unmoral, 
Streitigkeiten und Unsicherheiten im Gottesdienst zeigte. Paulus wusste um die kulturellen 
Herausforderungen und sprach diese gezielt an, um die Gläubigen zu einem heiligen Lebenswandel 
aufzurufen. Seine Lehre sollte die Gemeinde festigen und zur Unterscheidung zwischen göttlicher 
Wahrheit und weltlichem Denken befähigen. Der Kontext der Gemeinde erforderte eine klare 
Orientierung an der Botschaft des Evangeliums. (1. Korinther 1,2; 1. Korinther 6,9-11) 

Die Korinther standen vor theologischen und praktischen Herausforderungen, die das 
Gemeindeleben erheblich belasteten. Paulus reagierte auf Berichte und schriftliche Anfragen der 
Gemeinde, um Orientierung in Glaubens- und Lebensfragen zu geben. Probleme wie Parteibildung, 
Gerichtsprozesse unter Gläubigen, sexuelle Unmoral und Fragen zur Ehe verlangten eine klare 
biblische Antwort. Auch die Ausübung geistlicher Gaben und die Lehre von der Auferstehung waren 
Anlass für Missverständnisse. Paulus nutzte den Brief, um die Gemeinde zu korrigieren und ihre 
Identität als Leib Christi zu stärken. Er wollte das Bewusstsein für die Heiligkeit des Lebens und die 
Einheit der Gläubigen schärfen. Der Brief diente somit sowohl der Lehre als auch der seelsorgerlichen 
Zurüstung der Gemeinde. (1. Korinther 5,1; 1. Korinther 7,1; 1. Korinther 12,1) 
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4. Historische und theologische Themen 

4.1. Historische Themen 
Korinth war eine einflussreiche, aber sittlich herausgeforderte Stadt des Römischen Reiches. Die 
Hafenstadt war bekannt für ihren Wohlstand, ihre kulturelle Vielfalt und ihre religiöse Zersplitterung. 
Tempelprostitution, philosophische Schulen und soziale Gegensätze prägten das Stadtbild. In diesem 
Umfeld war die junge christliche Gemeinde zahlreichen Spannungen und Verlockungen ausgesetzt. 
Paulus wusste um die Versuchung durch den heidnischen Lebensstil und sprach sie im Brief deutlich 
an. Die Gemeinde stand unter dem Druck, zwischen christlicher Heiligung und gesellschaftlicher 
Anpassung zu wählen. Ihre Herausforderungen waren Ausdruck der kulturellen Durchmischung und 
moralischen Unsicherheit ihrer Umgebung. (1. Korinther 6,9-11; 1. Korinther 10,6-8) 

Die Gemeinde in Korinth war von Spannungen und sozialen Gegensätzen durchzogen. Es gab 
Streitigkeiten unter den Gläubigen, die sich in Parteiungen, Klagen vor weltlichen Gerichten und 
fehlender Einheit zeigten. Der soziale Status spielte eine zu große Rolle im Gemeindeleben, besonders 
beim Abendmahl. Paulus musste die Gemeinde daran erinnern, dass im Leib Christi kein Ansehen der 
Person gilt. Die Spannungen zwischen Reichen und Armen, Juden und Heiden, Gebildeten und 
Ungebildeten forderten ein neues Denken im Licht des Evangeliums. Die historischen Spannungen 
führten Paulus dazu, theologische Wahrheiten in seelsorgerlicher Weise zu vermitteln. Die Gemeinde 
sollte als neue, geheiligte Einheit in Christus leben. (1. Korinther 1,10-13; 1. Korinther 11,17-22) 

4.2. Theologische Themen 
Die Einheit der Gemeinde ist Ausdruck des einen Leibes Christi. Paulus betont, dass die Gemeinde 
nicht durch menschliche Weisheit oder Zugehörigkeit zu bestimmten Leitern definiert ist. Christus 
allein ist das Fundament, und alle Glieder sind aufgerufen, in Liebe und Demut zusammenzuwirken. 
Die Vielfalt der Gaben sollte zur Erbauung der Gemeinde dienen, nicht zu Spaltung und 
Überheblichkeit. Der Leib Christi ist ein geistliches Bild für die gegenseitige Abhängigkeit und 
Verantwortung der Gläubigen. Einheit entsteht durch gemeinsame Ausrichtung auf das Kreuz und den 
auferstandenen Herrn. Spaltungen widersprechen dem Wesen der Gemeinde, wie Gott sie gedacht hat. 
(1. Korinther 1,10-13; 1. Korinther 12,12-27) 
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Heiligkeit im Lebenswandel ist ein zentrales Anliegen des Apostels. Paulus ruft die Gemeinde zu 
einem Leben auf, das sich vom heidnischen Umfeld unterscheidet. Die Gläubigen sollen ihren Leib als 
Tempel des Heiligen Geistes verstehen und sich von Unmoral fernhalten. Sexualität, Ehe, Freiheit und 
Essen von Götzenopferfleisch werden in ethisch-theologischer Tiefe behandelt. Die Freiheit in 
Christus ist kein Freibrief zur Sünde, sondern eine Berufung zur Liebe und Rücksichtnahme. Der 
christliche Lebensstil soll den Herrn verherrlichen und anderen zum Segen werden. Heiligkeit 
bedeutet, Gott zu gehören und in seinem Willen zu leben. (1. Korinther 6,12-20; 1. Korinther 
10,23-33) 

Die Auferstehung ist das Fundament des christlichen Glaubens. Paulus stellt klar, dass ohne die 
leibliche Auferstehung Christi das Evangelium kraftlos wäre. Die Auferstehung sichert die Hoffnung 
auf das ewige Leben und verankert die christliche Zukunft in der Realität von Jesu Sieg über den Tod. 
Sie ist keine symbolische Idee, sondern eine historische Tatsache mit geistlicher Tragweite. Die 
Leugnung der Auferstehung gefährdet die gesamte Heilsbotschaft. Paulus entfaltet die Auferstehung 
der Gläubigen als zukünftiges Ereignis, das einen verwandelten Leib und das ewige Reich Gottes 
einschließt. Diese Hoffnung motiviert zu einem standhaften und engagierten Leben im Glauben. (1. 
Korinther 15,12-22; 1. Korinther 15,50-58) 
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5. Biblische Lehre des Buches 

5.1. Die Schrift 
Die Heilige Schrift ist die Quelle göttlicher Weisheit. Paulus zeigt, dass menschliche Weisheit dem 
Verständnis des Evangeliums nicht genügt. Die Schrift offenbart Gottes Heilsplan, den der natürliche 
Mensch nicht erfassen kann. Die alttestamentlichen Zitate im Brief belegen die göttliche Autorität der 
überlieferten Worte. Paulus stellt das geschriebene Wort in den Mittelpunkt seiner Argumentation. Es 
dient der Ermahnung, Orientierung und Lehre in der Gemeinde. Die Schrift wird als Maßstab für 
göttliche Wahrheit dargestellt. (1. Korinther 1,19-21; 1. Korinther 2,9-13) 

Gottes Wort richtet sich gegen menschlichen Stolz. Die Verkündigung des Kreuzes erscheint der 
Welt als Torheit, ist aber für Glaubende Gottes Kraft zur Rettung. Paulus betont, dass sich Gott 
bewusst der Weisheit dieser Welt widersetzt. Die Schrift zeigt den Gegensatz zwischen göttlicher 
Offenbarung und menschlichem Denken. Der Glaube gründet sich nicht auf Philosophie, sondern auf 
das geoffenbarte Wort Gottes. Das Ziel der Schrift ist nicht intellektuelle Erkenntnis, sondern Rettung 
und geistliches Wachstum. (1. Korinther 1,18-25) 

5.2. Gott der Vater 
Gott der Vater ist der Ursprung und das Ziel aller Dinge. Paulus beschreibt den Vater als den, „von 
dem alle Dinge sind“, dem die Gläubigen ihr Leben verdanken. Alles besteht durch seinen Willen, und 
die Gemeinde gehört ihm. Die Ehre gebührt allein dem Vater, nicht menschlichen Führern oder 
Systemen. Der Vater steht im Zentrum der Gemeinde, die durch Christus mit ihm verbunden ist. Seine 
Herrschaft erstreckt sich über Zeit und Ewigkeit. (1. Korinther 8,6) 

Gottes Wesen zeigt sich in der Gnade und Berufung der Gläubigen. Paulus erinnert die Gemeinde 
daran, dass sie aus Gnade erwählt wurde, nicht aufgrund eigener Leistung. Der Vater hat sie berufen, 
zur Gemeinschaft mit seinem Sohn. Diese Berufung verpflichtet zur Heiligkeit und zur Einheit im 
Geist. Der Vater ist es, der die Gemeinde heiligt und in der Nachfolge stärkt. Seine Treue bildet das 
Fundament der christlichen Hoffnung. (1. Korinther 1,9; 1. Korinther 1,26-31) 
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5.3. Gott der Sohn 
Jesus Christus ist das Zentrum des Evangeliums. Paulus betont den gekreuzigten und 
auferstandenen Christus als Grundlage des Glaubens. In ihm zeigt sich die Kraft und Weisheit Gottes. 
Jesus ist nicht nur Vorbild, sondern der Mittler des Heils. Sein Tod am Kreuz ist das zentrale Ereignis 
der Erlösung. Der Glaube an ihn führt zur Vergebung, zum neuen Leben und zur Hoffnung auf 
Auferstehung. (1. Korinther 1,23-24; 1. Korinther 15,3-4) 

Christus ist der Herr über die Gemeinde und der kommende König. Paulus lehrt, dass Christus als 
Haupt über die Gemeinde herrscht und ihr Einheit schenkt. In seiner Wiederkunft wird er das Reich 
dem Vater übergeben und alle Feinde, einschließlich des Todes, besiegen. Die Gemeinde lebt im 
Gehorsam gegenüber Christus und in der Erwartung seiner Wiederkunft. Seine Autorität ist nicht nur 
geistlich, sondern auch eschatologisch entscheidend. Der Christus des 1. Korintherbriefes ist 
gegenwärtig Herr und zukünftiger Richter. (1. Korinther 12,3; 1. Korinther 15,24-28) 

5.4. Gott der Heilige Geist 
Der Heilige Geist offenbart Gottes Weisheit. Paulus erklärt, dass der Geist die tiefen Gedanken 
Gottes erforscht und offenbart. Die natürliche Vernunft des Menschen reicht nicht aus, um geistliche 
Wahrheiten zu verstehen. Nur durch den Geist kann ein Mensch erfassen, was Gott ihm in Christus 
geschenkt hat. Diese Erkenntnis ist keine menschliche Spekulation, sondern göttliche Offenbarung. 
Der Geist befähigt die Gläubigen, geistlich zu urteilen und im Glauben zu wachsen. Die Gemeinde lebt 
aus dieser geistlichen Wirklichkeit, nicht aus weltlicher Weisheit. (1. Korinther 2,10-16) 

Der Heilige Geist wirkt Einheit und Vielfalt in der Gemeinde. Paulus beschreibt den Geist als 
denjenigen, der die Gläubigen mit unterschiedlichen Gaben ausstattet, aber dennoch eine geistliche 
Einheit bewirkt. Jede Gabe dient dem Aufbau der Gemeinde und wird vom Geist souverän verteilt. Die 
Gabenvielfalt zeigt die Lebendigkeit und Flexibilität des Leibes Christi. Kein Glied ist überflüssig, und 
kein Dienst ist minderwertig. Der Geist verbindet die Glieder zu einer funktionierenden Einheit, in der 
Christus verherrlicht wird. Die Gemeinde lebt durch den Geist, nicht durch menschliche Organisation. 
(1. Korinther 12,4-13) 
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5.5. Der Mensch und die Sünde 
Der Mensch ist durch die Sünde von Gott getrennt. Paulus zeigt deutlich, dass alle Menschen unter 
der Macht der Sünde stehen, unabhängig von Herkunft oder Status. Kein Mensch ist gerecht aus sich 
selbst heraus, denn alle haben gesündigt und die Herrlichkeit Gottes verfehlt. Die Sünde betrifft das 
Denken, das Handeln und das Wesen des Menschen. Diese Trennung von Gott ist nicht oberflächlich, 
sondern existenziell und betrifft jeden Lebensbereich. Die Gemeinde in Korinth bestand aus 
Menschen, die zuvor in schwerer Sünde lebten, aber durch Gottes Gnade verändert wurden. Diese 
Erinnerung dient als Ermahnung, nicht in alte Verhaltensmuster zurückzufallen. (1. Korinther 6,9-11) 

Die Gemeinde soll sich von Sünde konsequent absondern. Paulus ruft die Gläubigen auf, sich klar 
von sündigem Verhalten zu distanzieren. Er mahnt, dass Unmoral, Gier, Götzendienst und andere 
Vergehen keinen Platz im Leben eines wiedergeborenen Christen haben. Die Gemeinde ist nicht nur 
ein Ort der Vergebung, sondern auch der Heiligung. Gläubige sollen ihre Körper als Tempel des 
Heiligen Geistes verstehen und sich für ein reines Leben entscheiden. Die Sünde zerstört 
Gemeinschaft und Zeugnis, während ein geheiligtes Leben Christus widerspiegelt. Paulus verbindet 
ethische Mahnung mit geistlicher Identität. (1. Korinther 6,18-20) 

5.6. Die Erlösung 
Die Erlösung gründet allein im Tod und in der Auferstehung Jesu Christi. Paulus betont, dass die 
zentrale Botschaft des Evangeliums die Erlösung durch das stellvertretende Opfer Jesu am Kreuz ist. 
Der Tod Jesu war kein tragischer Zufall, sondern Gottes souveräner Plan zur Rettung der Menschheit. 
Durch das Kreuz wurde die Schuld der Sünde gesühnt, und durch die Auferstehung wurde der Sieg 
über den Tod sichtbar gemacht. Diese Erlösung ist ein Geschenk der Gnade und kann nur im Glauben 
empfangen werden. Werke oder menschliche Leistungen spielen keine Rolle in der Rechtfertigung vor 
Gott. Die Auferstehung Jesu ist der Beweis für die Gültigkeit und Wirksamkeit dieser Erlösung. (1. 
Korinther 15,3-4) 

Der Glaube an die Auferstehung ist unverzichtbar für das Heil. Die Leugnung der Auferstehung 
hätte weitreichende Folgen für das Verständnis des Evangeliums. Paulus erklärt, dass ohne die 
Auferstehung der Glaube vergeblich wäre und die Gläubigen noch in ihren Sünden wären. Die 
Auferstehung ist das Fundament der christlichen Hoffnung auf ewiges Leben und zukünftige 
Herrlichkeit. Sie bestätigt, dass Jesus wirklich der Sohn Gottes ist und dass seine Verheißungen 
zuverlässig sind. Wer diese Wahrheit annimmt, hat Anteil an der Erlösung und wird auferstehen zum 
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ewigen Leben. Die Gläubigen sind dadurch motiviert, standhaft und hingebungsvoll im Dienst des 
Herrn zu leben. (1. Korinther 15,14-19) 

5.7. Die Gemeinde 
Die Gemeinde ist der Leib Christi und Ausdruck göttlicher Einheit. Paulus beschreibt die 
Gemeinde als einen geistlichen Organismus, in dem jeder Gläubige eine von Gott zugewiesene 
Aufgabe hat. Wie die Glieder eines Körpers verschiedene Funktionen erfüllen, so dient jedes 
Gemeindemitglied mit seinen geistlichen Gaben zum Nutzen aller. Diese Vielfalt soll nicht zur 
Spaltung, sondern zur gegenseitigen Ergänzung führen. Christus ist das Haupt des Leibes, der alle 
Glieder in Liebe und Wahrheit miteinander verbindet. Die Einheit der Gemeinde ist nicht 
organisatorisch, sondern geistlich und wurzelt in der Zugehörigkeit zu Christus. Durch diese 
Verbundenheit wird die Gemeinde ein lebendiges Zeugnis für die Welt. (1. Korinther 12,12-27) 

Geistliche Gaben sollen zur Erbauung der Gemeinde eingesetzt werden. Paulus lehrt, dass jede 
Gabe ein Ausdruck der Gnade Gottes ist und nicht dem eigenen Ansehen dienen soll. Die Gaben sind 
vielfältig - wie Lehre, Heilung, Weissagung oder Sprachenrede - aber sie haben ein gemeinsames Ziel: 
die Auferbauung des Leibes Christi. Missbrauch oder Überbetonung einzelner Gaben führt zu 
Verwirrung und Unordnung. Deshalb betont Paulus auch die Notwendigkeit von Liebe als Grundlage 
allen Dienstes. Wo Liebe fehlt, verlieren selbst die beeindruckendsten Gaben ihren geistlichen Wert. 
Eine geistlich reife Gemeinde erkennt dies und dient in Demut und gegenseitiger Achtung. (1. 
Korinther 12,4-11; 13,1-3) 

5.8. Engel, Satan und Dämonen 
Die Gemeinde steht unter Beobachtung geistlicher Mächte. Paulus macht deutlich, dass das 
Verhalten der Gläubigen auch vor der unsichtbaren Welt ein Zeugnis darstellt. Besonders im 
Zusammenhang mit der Ordnung in der Gemeinde weist er darauf hin, dass auch Engel anwesend sind 
und das Geschehen in der Gemeinde beobachten. Dieses Bewusstsein soll die Gemeinde zu Ehrfurcht 
und geordnetem Verhalten führen. Engel sind Diener Gottes, die seine Herrlichkeit widerspiegeln und 
seinen Willen ausführen. Ihre Gegenwart betont die Heiligkeit der Gemeinde und die geistliche 
Dimension christlicher Gemeinschaft. Die Gemeinde steht somit nicht nur im Licht der Welt, sondern 
auch im Licht des Himmels. (1. Korinther 11,10) 
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Satan versucht, die Gemeinde durch Spaltung und Verführung zu schwächen. Paulus warnt vor 
der zerstörerischen Wirkung Satans, der versucht, Uneinigkeit und Irrlehre in die Gemeinde zu 
bringen. Er beschreibt den Teufel als listigen Widersacher, der die Gläubigen durch Stolz, Unmoral 
oder falsche Weisheit vom wahren Evangelium abbringen will. Besonders dort, wo Machtmissbrauch, 
geistlicher Hochmut oder Unversöhnlichkeit auftreten, zeigt sich das Wirken des Bösen. Deshalb ruft 
Paulus zu Wachsamkeit und geistlicher Nüchternheit auf. Die Gemeinde soll sich an Christus 
orientieren, um geistlichem Schaden zu entgehen. (1. Korinther 5,5; 2. Korinther 2,10-11) 

5.9. Die Lehre von den letzten Dingen 
Die Auferstehung der Toten ist Grundlage christlicher Hoffnung. Paulus betont, dass ohne die 
Auferstehung Christi auch der christliche Glaube bedeutungslos wäre. Die Auferstehung Jesu ist der 
Beweis für die zukünftige Auferstehung aller Gläubigen. Er erklärt, dass der Tod durch den letzten 
Adam, Christus, überwunden wurde. Die Gläubigen erwarten nicht nur ein Weiterleben nach dem Tod, 
sondern eine leibliche Verwandlung zu einem unvergänglichen Leben. Diese Hoffnung gibt Kraft in 
Verfolgung und Leiden. Sie zeigt, dass das irdische Leben nicht das Ende ist, sondern der Anfang einer 
ewigen Herrlichkeit. (1. Korinther 15,12-22) 

Das Endgericht offenbart Gottes Gerechtigkeit und Herrschaft. Paulus erklärt, dass Jesus Christus 
am Ende die Herrschaft dem Vater übergeben wird, nachdem er alle Feinde besiegt hat. Der letzte 
Feind, der Tod, wird vernichtet, und Gottes Reich wird in seiner Vollkommenheit offenbar. Dieses 
zukünftige Gericht betrifft alle Menschen und macht deutlich, dass kein Leben ohne Konsequenzen 
bleibt. Die Gläubigen sollen deshalb beständig und unbeweglich in ihrem Dienst für den Herrn 
bleiben, im Wissen, dass ihre Arbeit nicht vergeblich ist. Das Gericht motiviert zur Treue und 
Heiligkeit im gegenwärtigen Leben. (1. Korinther 15,24-28.58) 

Seite  von 18 134



6. Grobgliederung 
1. Korinther - Die Ordnung Gottes für die Gemeinde 

Teil 1: Einleitung und Dank für die Gemeinde (1. Korinther 1,1-9) 

1. Gruß und Berufung (1,1-3) 

1.1. Paulus, berufener Apostel Jesu Christi (1,1) 

1.2. Die Gemeinde Gottes in Korinth als Berufene (1,2) 

1.3. Gnade und Friede von Gott, dem Vater, und dem Herrn Jesus Christus (1,3) 

2. Dank für Gottes Wirken in der Gemeinde (1,4-9) 

2.1. Dank für die empfangene Gnade und die geistlichen Gaben (1,4-7) 

2.2. Gottes Treue und die Erwartung der Offenbarung Christi (1,8-9) 

Teil 2: Ermahnungen wegen Spaltungen und fleischlicher Gesinnung (1. Korinther 1,10-4,21) 

3. Warnung vor Parteigeist und menschlicher Weisheit (1,10-31) 

3.1. Aufruf zur Einheit in der Gemeinde (1,10-17) 

3.2. Die Torheit der menschlichen Weisheit und die Kraft des Kreuzes (1,18-25) 

3.3. Die Erwählung der Geringen und Schwachen (1,26-31) 

4. Die göttliche Weisheit und die Rolle des Geistes (2,1-16) 

4.1. Paulus’ Predigt in der Kraft des Geistes, nicht der Weisheit der Welt (2,1-5) 

4.2. Die Offenbarung göttlicher Weisheit durch den Geist (2,6-16) 

5. Ermahnung wegen Unreife und Parteigeist (3,1-23) 

5.1. Die Korinther sind noch fleischlich gesinnt (3,1-4) 

5.2. Die Mitarbeiter Gottes und das Bauwerk der Gemeinde (3,5-17) 

5.3. Warnung vor menschlicher Weisheit und Stolz (3,18-23) 
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6. Die Stellung und Verantwortung der Apostel (4,1-21) 

6.1. Treue Haushalter der Geheimnisse Gottes (4,1-5) 

6.2. Warnung vor Überheblichkeit (4,6-13) 

6.3. Paulus’ väterliche Ermahnung und geplante Wiederkunft (4,14-21) 

Teil 3: Gemeindezucht und Fragen der Heiligkeit (1. Korinther 5,1-7,40) 

7. Gemeindezucht im Fall von Unmoral (5,1-13) 

7.1. Der Fall von Unzucht in der Gemeinde (5,1-5) 

7.2. Reinigung des Sauerteigs - Heiligkeit der Gemeinde (5,6-13) 

8. Rechtsstreitigkeiten und sexuelle Reinheit (6,1-20) 

8.1. Ermahnung wegen Rechtsstreit unter Brüdern (6,1-8) 

8.2. Warnung vor Ungerechtigkeit und sexuelle Sünde (6,9-11) 

8.3. Der Leib als Tempel des Heiligen Geistes (6,12-20) 

9. Ehe, Ehelosigkeit und Lebensstand (7,1-40) 

9.1. Weisungen zur Ehe und zur Ehelosigkeit (7,1-9) 

9.2. Anweisungen für Ehepaare und Getrennte (7,10-16) 

9.3. Bleiben im von Gott zugewiesenen Stand (7,17-24) 

9.4. Ratschläge für Jungfrauen und Ledige (7,25-40) 

Teil 4: Freiheit, Rücksicht und der Dienst des Evangeliums (1. Korinther 8,1-11,1) 

10. Freiheit und Rücksichtnahme in Gewissensfragen (8,1-13) 

10.1. Wissen macht stolz, Liebe baut auf (8,1-3) 

10.2. Götzenbilder und das Gewissen der Schwachen (8,4-13) 

11. Das Recht des Apostels und seine freiwillige Selbstverleugnung (9,1-27) 

11.1. Das Recht auf Versorgung und Paulus’ Verzicht (9,1-18) 
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11.2. Anpassung an alle Menschen um des Evangeliums willen (9,19-23) 

11.3. Der geistliche Wettkampf und Selbstdisziplin (9,24-27) 

12. Warnung vor Götzendienst und Rücksichtnahme (10,1-11,1) 

12.1. Beispiele aus Israels Geschichte als Warnung (10,1-13) 

12.2. Flucht vor Götzendienst (10,14-22) 

12.3. Gebrauch der christlichen Freiheit beim Essen (10,23-33) 

12.4. Nachahmung Christi und des Paulus als Vorbild (11,1) 

Teil 5: Anweisungen für die Gemeindeversammlung (1. Korinther 11,2-14,40) 

13. Kopfbedeckung und die Ordnung von Mann und Frau (11,2-16) 

13.1. Das Haupt des Mannes und der Frau (11,2-10) 

13.2. Die Schöpfungsordnung und das gegenseitige Angewiesensein (11,11-16) 

14. Missstände beim Abendmahl (11,17-34) 

14.1. Spaltungen und unwürdiges Verhalten (11,17-22) 

14.2. Die Einsetzung des Abendmahls (11,23-26) 

14.3. Prüfung und Zucht im Zusammenhang mit dem Mahl (11,27-34) 

15. Die Gaben des Geistes und die Einheit im Leib Christi (12,1-31) 

15.1. Verschiedenheit der Gaben, derselbe Geist (12,1-11) 

15.2. Die Einheit und Vielfalt im Leib Christi (12,12-26) 

15.3. Gott hat die Gaben nach seinem Willen verteilt (12,27-31) 

16. Die Überlegenheit der Liebe (13,1-13) 

16.1. Die Unentbehrlichkeit der Liebe (13,1-3) 

16.2. Die Eigenschaften der Liebe (13,4-7) 

16.3. Die Beständigkeit der Liebe über Gaben hinaus (13,8-13) 
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17. Ordnung und Erbauung im Gottesdienst (14,1-40) 

17.1. Prophetie und Zungenrede im Vergleich (14,1-25) 

17.2. Regeln für den geordneten Gebrauch der Gaben (14,26-33) 

17.3. Anweisungen zur Stellung der Frauen in der Versammlung (14,34-35) 

17.4. Mahnung zur Ordnung und rechten Praxis (14,36-40) 

Teil 6: Die Auferstehung - Zentrum christlicher Hoffnung (15,1-58) 

18. Die Auferstehung Christi und der Gläubigen (15,1-34) 

18.1. Das Evangelium von Tod und Auferstehung Christi (15,1-11) 

18.2. Die Auferstehung als Grundlage des Glaubens (15,12-19) 

18.3. Christus als Erstling der Entschlafenen (15,20-28) 

18.4. Warnung gegen irrige Vorstellungen (15,29-34) 

19. Die Natur der Auferstehung (15,35-58) 

19.1. Der neue Leib der Auferstandenen (15,35-49) 

19.2. Das Geheimnis der Verwandlung (15,50-57) 

19.3. Aufruf zum standhaften Dienst (15,58) 

Teil 7: Schlussbemerkungen und Grüße (1. Korinther 16,1-24) 

20. Sammlung für die Heiligen (16,1-4) 

20.1. Anweisungen zur Geldsammlung (16,1-2) 

20.2. Organisation des Transports nach Jerusalem (16,3-4) 

21. Reisepläne und Mitarbeiter (16,5-12) 

21.1. Paulus’ Pläne für den Besuch in Korinth (16,5-9) 

21.2. Empfehlungen für Timotheus und Apollos (16,10-12) 

22. Ermahnungen und Grüße (16,13-24) 
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22.1. Mahnung zu Wachsamkeit, Standhaftigkeit und Liebe (16,13-14) 

22.2. Anerkennung treuer Mitarbeiter (16,15-18) 

22.3. Grüße und abschließender Segenswunsch (16,19-24) 
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7. Zusammenfassung und Anwendungen 

7.1. Zusammenfassung 
Der 1. Korintherbrief ist ein seelsorgerlich-theologisches Schreiben des Apostels Paulus an eine junge 
Gemeinde, die mit vielfältigen Herausforderungen konfrontiert war. Paulus ruft zur Einheit auf und 
weist die Gemeinde an, Liebe, Demut und Heiligkeit inmitten einer heidnischen Umwelt zu leben. Er 
klärt grundlegende Fragen zu Ehe, Götzenopfer, Gemeindeordnung und insbesondere zur 
Auferstehung der Toten. Im Zentrum des Briefes steht das Kreuz Christi als Kraft Gottes zur Erlösung 
und als Maßstab für das Gemeindeleben. Der Brief lehrt, dass die Gemeinde der Leib Christi ist, in 
dem jeder Gläubige eine wichtige Rolle spielt. Paulus zeigt, dass das Evangelium nicht nur eine 
theologische Wahrheit ist, sondern eine Lebensweise, die jede Entscheidung und jeden Bereich des 
Lebens prägen soll. 

7.2. Anwendungen 
Einheit in der Gemeinde fördern. Paulus ruft die Gläubigen dazu auf, Streitigkeiten und Parteiungen 
zu überwinden und gemeinsam auf Christus auszurichten. Die Gemeinde soll nicht von menschlichen 
Meinungen oder Führungsfiguren geprägt sein, sondern von der Einheit im Glauben. Wahre Einheit 
entsteht durch Demut, Liebe und die Orientierung am Evangelium. 

Heiligung im Alltag leben. Ein reines Leben ist Ausdruck der Zugehörigkeit zu Christus. Paulus 
fordert die Gemeinde auf, sich von sexueller Unmoral, Götzendienst und anderen Sünden zu 
distanzieren. Heiligung bedeutet, den eigenen Körper als Tempel des Heiligen Geistes zu betrachten 
und Gott in allen Lebensbereichen zu ehren. 

Die Hoffnung der Auferstehung bezeugen. Die Auferstehung Christi ist die Grundlage der 
christlichen Hoffnung. Sie gibt Kraft, in Prüfungen standhaft zu bleiben und das Leben auf das ewige 
Ziel auszurichten. Gläubige sollen diese Hoffnung in Wort und Tat bezeugen und mit Zuversicht auf 
die Wiederkunft Jesu warten. 
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8. Studienfragen zum Weiterdenken 
1. Was meint Paulus damit, dass die Gemeinde der „Leib Christi“ ist? 

Antwort: Die Gemeinde ist eine geistliche Einheit, in der jedes Mitglied eine wichtige 
Funktion hat und dem Ganzen dient. 

2. Warum warnt Paulus so eindringlich vor Spaltungen in der Gemeinde? 

Antwort: Spaltungen zerstören die Einheit in Christus und widersprechen dem Wesen der 
Gemeinde. 

3. Welche Bedeutung hat die Aufforderung zur Flucht vor sexueller Unmoral? 

Antwort: Der Leib eines Gläubigen gehört Christus und soll Gott verherrlichen; Unmoral 
widerspricht dieser Berufung. 

4. Wie sollen geistliche Gaben in der Gemeinde eingesetzt werden? 

Antwort: Sie sollen zum Aufbau der Gemeinde dienen und in Liebe gebraucht werden. 

5. Warum ist die Auferstehung Christi für den Glauben so entscheidend? 

Antwort: Ohne die Auferstehung gäbe es keine Hoffnung auf ewiges Leben und kein 
Fundament für den Glauben. 

6. Was bedeutet es, im Geist zu leben und nicht nach dem Fleisch? 

Antwort: Im Geist zu leben heißt, sich vom Heiligen Geist leiten zu lassen und ein Leben zu 
führen, das Gott ehrt. 

7. Wie fördert der Brief die Einheit zwischen Juden- und Heidenchristen? 

Antwort: Paulus betont, dass alle durch den Glauben an Christus gleich sind und zur selben 
Gemeinde gehören. 

8. Welche Rolle spielt die Liebe im Umgang mit geistlichen Gaben? 

Antwort: Liebe ist die Grundlage und das Ziel aller Gaben, ohne die geistlicher Dienst wertlos 
ist. 
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9. Was lehrt Paulus über das Verhalten im Gottesdienst? 

Antwort: Der Gottesdienst soll in Ordnung und mit Rücksicht auf andere stattfinden, zur 
Erbauung aller. 

10. Wie kann die Gemeinde in einem moralisch herausfordernden Umfeld bestehen? 

Antwort: Durch Heiligung, geistliche Wachsamkeit und das Festhalten an der Lehre Christi. 
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Kommentierung 

Teil 1: Einleitung und Dank für die Gemeinde (1. Korinther 
1,1-9) 

1. Gruß und Berufung (1,1-3) 

1.1. Paulus, berufener Apostel Jesu Christi (1,1) 
Die apostolische Autorität gründet sich nicht auf menschliche Initiative, sondern auf göttliche 
Berufung. Paulus beginnt den Brief mit der Feststellung, dass er ein berufener Apostel Jesu Christi ist. 
Diese Selbstbezeichnung hebt nicht nur seine Sendung hervor, sondern macht deutlich, dass seine 
Autorität von Gott ausgeht. Der Begriff „berufen“ verweist auf göttliche Initiative, nicht auf 
menschliche Wahl oder Selbsternennung. Der Auftrag, den Paulus trägt, wurzelt in der souveränen 
Entscheidung Gottes und ist Ausdruck seines Willens. Gerade in einer Gemeinde wie Korinth, die 
unter Parteigeist und Autoritätsfragen litt, ist diese Klarstellung grundlegend. Paulus tritt nicht als 
religiöser Meinungsführer auf, sondern als durch Christus Beauftragter. Seine Berufung legitimiert 
seine Ermahnung und Lehre. Jede geistliche Autorität ist nur dann gültig, wenn sie im Willen Gottes 
gegründet ist. (1. Korinther 1,1; Apostelgeschichte 9,15; Römer 1,1; Galater 1,1) 

Geistlicher Dienst geschieht immer in Beziehung zu anderen Glaubensgeschwistern und im 
Kontext der Gemeinde. Paulus nennt in der Einleitung auch Sosthenes, den Bruder, was zeigt, dass er 
nicht isoliert arbeitet. Obwohl Paulus als Apostel auftritt, bindet er andere mit ein und würdigt ihre 
geistliche Gemeinschaft. Der Glaube wird nicht in Einzelkämpfertum, sondern in Gemeinschaft gelebt. 
Dies erinnert daran, dass selbst der Träger höchsten apostolischen Auftrags in geistlicher Gemeinschaft 
steht. Sosthenes war vermutlich ein angesehener Bruder aus Korinth, möglicherweise der 
Synagogenvorsteher aus Apostelgeschichte 18. Seine Nennung stärkt die Verbindung zur Gemeinde 
und zeigt, dass Autorität in der Gemeinde eingebettet ist. Der Dienst geschieht nie unabhängig, 
sondern unter der Mitwirkung und Anerkennung der Geschwister. (1. Korinther 1,1; Apostelgeschichte 
18,17; Philipper 1,1; Kolosser 4,7) 
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1.2. Die Gemeinde Gottes in Korinth als Berufene (1,2) 
Die Gemeinde gehört Gott und ist durch seine Berufung geheiligt, nicht durch menschliche 
Leistung. Paulus bezeichnet die Gläubigen in Korinth als „Gemeinde Gottes“, was ihre Herkunft und 
Zugehörigkeit klarstellt. Sie gehören nicht Paulus, Apollos oder einer bestimmten Gruppierung, 
sondern allein Gott. Der Begriff „Gemeinde Gottes“ unterstreicht, dass sie durch göttliches Handeln 
entstanden ist. Weiterhin nennt Paulus sie „Geheiligte in Christus Jesus“, was ihre Stellung beschreibt: 
Sie sind durch die Verbindung mit Christus abgesondert vom alten Leben und zum Dienst für Gott 
bestimmt. Diese Heiligung ist objektiv gegeben, nicht subjektiv erarbeitet. Selbst in einer Gemeinde 
mit vielen Missständen bleibt diese Berufung bestehen. Die göttliche Perspektive sieht zuerst das Werk 
der Gnade. (1. Korinther 1,2; Epheser 2,19-22; 1. Petrus 2,9; Hebräer 10,10) 

Die Berufung zum Heil gilt allen, die den Namen Jesu Christi anrufen – unabhängig von Ort 
oder Herkunft. Paulus schreibt nicht nur an die Korinther, sondern verbindet sie mit allen, die den 
Namen Jesu Christi anrufen. Diese Formulierung öffnet den Blick über die lokale Gemeinde hinaus 
und stellt sie in den Zusammenhang der universalen Gemeinde. Der Name Jesu steht für seine 
Autorität, sein Erlösungswerk und seine Herrschaft. „Anrufen“ meint hier den Ausdruck von Glauben 
und Hingabe. Wer den Namen des Herrn anruft, gehört zu seiner Gemeinde – unabhängig von 
Herkunft, kulturellem Hintergrund oder örtlicher Gemeindezugehörigkeit. Die Einheit der Gemeinde 
gründet sich nicht in organisatorischer Verbindung, sondern im gemeinsamen Glauben an den Herrn. 
(1. Korinther 1,2; Römer 10,12-13; Apostelgeschichte 2,21; Epheser 4,4-6) 

Jesus Christus ist der gemeinsame Herr der gesamten Gemeinde – und Grundlage aller wahren 
Einheit. Paulus betont, dass Jesus Christus der Herr sowohl für die Gemeinde in Korinth als auch für 
alle anderen ist. Damit stellt er eine theologische Grundlage gegen alle Parteibildungen auf: Es gibt 
nur einen Herrn. Einheit entsteht nicht durch Anpassung oder menschliche Strukturen, sondern durch 
die gemeinsame Unterordnung unter den einen Herrn. Gerade im Kontext der Spaltungen in Korinth 
ist diese Erinnerung grundlegend. Wer Christus als Herrn bekennt, erkennt seine Autorität an und 
ordnet sich seinem Wort unter. Diese Herrschaft betrifft alle Lebensbereiche und verbindet alle 
Gläubigen über Grenzen hinweg. Christus als Herr der Gemeinde ist die Mitte, die alles 
zusammenhält. (1. Korinther 1,2; Kolosser 1,18; 1. Korinther 12,5; Philipper 2,11) 
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1.3. Gnade und Friede von Gott, dem Vater, und dem Herrn Jesus 
Christus (1,3) 

Gnade ist die Grundlage jeder Beziehung zwischen Gott und dem Menschen – unverdient und 
heilbringend. Paulus beginnt seinen Brief mit dem Segenswunsch „Gnade sei mit euch“. Gnade ist 
dabei mehr als eine freundliche Grußformel – sie ist Ausdruck der heilsgeschichtlichen Wirklichkeit, 
in der sich Gott dem Menschen zuwendet. Diese Gnade ist nicht verdient, sondern Ausdruck göttlicher 
Güte und Zuwendung. Sie umfasst sowohl die Errettung als auch die Ausstattung mit allem, was für 
das geistliche Leben nötig ist. Gerade gegenüber einer Gemeinde, die in vielen Bereichen der 
Korrektur bedarf, stellt Paulus die Gnade an den Anfang. Diese Sichtweise bewahrt vor gesetzlicher 
Härte und erinnert daran, dass jede Zurechtbringung auf Grundlage göttlicher Güte geschieht. Gnade 
ist der Ausgangspunkt und ständige Begleiter des geistlichen Lebens. (1. Korinther 1,3; Epheser 2,8; 
Titus 2,11-12; 2. Korinther 9,8) 

Friede ist das geistliche Ergebnis der Versöhnung mit Gott und Grundlage für das Leben in der 
Gemeinde. Paulus wünscht den Korinthern nicht nur Gnade, sondern auch Frieden – nicht als 
Abwesenheit von Konflikten, sondern als geistliche Realität. Dieser Friede ist das Ergebnis der 
Versöhnung mit Gott durch Jesus Christus. Friede meint hier einen Zustand der Übereinstimmung mit 
Gott, der das Herz ruhig macht und die Beziehungen unter den Gläubigen ordnet. In einer Gemeinde, 
die unter Spaltungen leidet, ist dieser Friede besonders nötig. Er entsteht nicht durch menschliches 
Bemühen, sondern als Frucht der Gnade. Paulus weist darauf hin, dass dieser Friede sowohl von Gott, 
dem Vater, als auch vom Herrn Jesus Christus kommt – eine klare Aussage über die gemeinsame 
göttliche Quelle. Geistlicher Friede ist ein Geschenk, das zur Bewahrung aufruft. (1. Korinther 1,3; 
Johannes 14,27; Römer 5,1; Kolosser 3,15) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Korinther 1,1-3) 

Zusammenfassung:  

1. Korinther 1,1-3 eröffnet den Brief mit der Selbstvorstellung des Paulus als berufener Apostel Jesu 
Christi durch Gottes Willen. Seine Autorität gründet nicht in menschlicher Initiative, sondern in 
göttlicher Berufung. Mit der Erwähnung des Bruders Sosthenes wird zugleich die geistliche 
Gemeinschaft betont, in der Dienst geschieht. Die Empfänger werden als Gemeinde Gottes in Korinth 
bezeichnet, was ihre Zugehörigkeit und Identität klar bestimmt. Sie sind in Christus Jesus geheiligt 
und als Berufene ausgesondert. Diese Heiligung beschreibt ihre Stellung vor Gott, nicht ihre praktische 
Vollkommenheit. Der Horizont des Grußes reicht über Korinth hinaus zu allen, die den Namen Jesu 
Christi anrufen. Damit wird die örtliche Gemeinde in den Zusammenhang der weltweiten Gemeinde 
gestellt. Jesus Christus wird als gemeinsamer Herr aller Gläubigen bezeichnet. Der Segensgruß von 
Gnade und Friede weist auf die heilsgeschichtliche Grundlage des Gemeindelebens hin. Gnade 
beschreibt Gottes unverdiente Zuwendung, Friede das Ergebnis der Versöhnung mit ihm. 1. Korinther 
1,1-3 zeigt die göttliche Berufung, die geheiligte Stellung und die gemeinsame Herrschaft Christi als 
Fundament der Gemeinde. 

Anwendungen:  

Geistliche Autorität gründet in göttlicher Berufung. Der Text zeigt, dass Paulus seinen Dienst nicht 
aus eigener Initiative ausübt, sondern durch Gottes Willen berufen ist. Das geistliche Prinzip macht 
deutlich, dass echter Dienst seine Legitimation von Gott empfängt. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, 
weil sie geistliche Leitung an Gottes Auftrag und nicht an menschliche Anerkennung bindet. 

Die Identität der Gemeinde bestimmt sich durch ihre Stellung in Christus. Die Gemeinde wird als 
geheiligt und berufen beschrieben. Das geistliche Prinzip zeigt, dass ihre Identität aus der Verbindung 
mit Christus hervorgeht und nicht aus äußerer Organisation. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie 
Gemeindeverständnis theologisch und nicht kulturell verankert. 

Gnade und Friede sind die tragende Grundlage des Gemeindelebens. Der Gruß verbindet göttliche 
Gnade mit dem daraus erwachsenden Frieden. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass geistliche 
Gemeinschaft aus versöhnter Beziehung zu Gott entsteht. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie alle 
Ermahnung und Ordnung in der Gemeinde auf das Evangelium gründet. 
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2. Dank für Gottes Wirken in der Gemeinde (1,4-9) 

2.1. Dank für die empfangene Gnade und die geistlichen Gaben 
(1,4-7) 

Dankbarkeit für Gottes Gnade ist der angemessene Beginn jeder geistlichen Einschätzung. 
Paulus beginnt seine Ausführungen über die Gemeinde in Korinth mit einem dankbaren Rückblick auf 
das, was Gott bereits an ihr gewirkt hat. Trotz aller Mängel, die im weiteren Verlauf angesprochen 
werden, steht die Gnade Gottes im Vordergrund. Paulus dankt nicht den Korinthern, sondern Gott für 
seine Gnade, die ihnen in Christus Jesus gegeben wurde. Diese Gnade bezieht sich auf die rettende 
Zuwendung Gottes ebenso wie auf die Ausstattung mit geistlichen Gaben. Dankbarkeit bewahrt vor 
einer kritischen Härte und erinnert daran, dass Gott der Handelnde ist. Auch fehlerhafte Gemeinden 
sind Orte seines Wirkens. Wer geistlich beurteilen will, muss zuerst das Werk Gottes anerkennen. (1. 
Korinther 1,4; Epheser 1,3; Philipper 1,3-6; Kolosser 1,3-6) 

Geistliche Gaben sind Ausdruck der Gnade Gottes, nicht Zeichen geistlicher Reife. Paulus 
bezeugt, dass die Korinther in allem reich gemacht worden sind – besonders im Wort und in der 
Erkenntnis. Diese Gaben zeigen die überfließende Gnade Gottes, die nicht auf menschliche Leistung 
blickt, sondern auf seine Absicht, die Gemeinde zu erbauen. Wort und Erkenntnis stehen im Zentrum 
der Verkündigung und Lehre, doch ihre bloße Existenz beweist noch keine geistliche Reife. Die 
Gemeinde in Korinth war reich an Gaben, aber arm an geistlichem Verständnis. Diese Spannung zeigt: 
Gaben sind Werkzeuge, keine Beweise für geistliche Mündigkeit. Die Quelle ist die Gnade Gottes, das 
Ziel ist die Erbauung der Gemeinde. Ein rechtes Verständnis der Gaben schützt vor geistlichem Stolz. 
(1. Korinther 1,5; Römer 12,6; 1. Korinther 12,4-7; Jakobus 1,17) 

Die Erwartung der Wiederkunft Christi verleiht der Gemeinde Ausrichtung und Hoffnung. 
Paulus betont, dass die Korinther nichts an irgendeiner Gnadengabe mangeln, während sie die 
Offenbarung Jesu Christi erwarten. Diese Hoffnung auf das Kommen des Herrn steht im Zentrum der 
neutestamentlichen Gemeindeerwartung. Die Gemeinde lebt nicht nur aus dem, was sie empfangen 
hat, sondern auf das hin, was noch kommen wird. Die Gnadengaben sollen in dieser Wartezeit zum 
Aufbau dienen, bis Christus erscheint. Diese Erwartung ist nicht passiv, sondern gestaltet das 
Gemeindeleben. Paulus macht deutlich, dass alle Gaben in dieser Perspektive stehen müssen. Der 
Blick auf die Wiederkunft Christi richtet die Gemeinde auf das Wesentliche aus und hält sie geistlich 
wach. (1. Korinther 1,7; Titus 2,13; 1. Thessalonicher 1,9-10; 1. Johannes 3,2-3) 
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C. I. Scofield, der Bibellehrer und Herausgeber der Scofield-Bibel, erklärt zu Römer 1,7, dass 
im Neuen Testament drei Hauptbegriffe für das Wiederkommen des Herrn verwendet werden. 
Erstens bezeichnet Parousia die „persönliche Gegenwart“ und wird allgemein für ein 
Ankommen gebraucht, etwa auch für das Kommen von Dienern Gottes; im Blick auf Christus 
meint es sein Kommen zum Segen für die Gläubigen und zum Gericht über den Menschen der 
Sünde (1. Korinther 15,23; 1. Thessalonicher 4,14-17; 2. Thessalonicher 2,8). Zweitens steht 
Apokalypsis, das „Enthüllung“ oder „Entschleierung“ bedeutet und die Sichtbarkeit seines 
Erscheinens betont (2. Thessalonicher 1,7; 1. Petrus 1,7). Drittens nennt Scofield Epiphaneia, 
„Erscheinung“ oder „Offenbarwerden“, ein Begriff, der sowohl für das erste Kommen Christi 
(2. Timotheus 1,10) als auch für sein zweites Kommen gebraucht wird (Titus 2,13; 2. Timotheus 
4,1.8). Diese unterschiedlichen Ausdrücke heben nach Scofield jeweils besondere Aspekte 
desselben zukünftigen Ereignisses hervor (C. I. Scofield, 2015, S. 1427). 

2.2. Gottes Treue und die Erwartung der Offenbarung Christi 
(1,8-9) 

Gottes Treue garantiert das geistliche Durchhalten und das Ziel ewiger Gemeinschaft mit 
Christus. Paulus versichert der Gemeinde, dass Jesus Christus sie auch festigen wird bis ans Ende, 
damit sie untadelig sind am Tag seines Kommens. Diese Zusage basiert nicht auf menschlicher 
Anstrengung, sondern auf der Treue Gottes. Die Formulierung „bis ans Ende“ bezieht sich auf die 
Dauer des irdischen Lebens oder das Kommen Christi – in beiden Fällen ist Gottes Treue die tragende 
Kraft. Untadeligkeit meint nicht Sündlosigkeit, sondern Unbescholtenheit im Licht des Evangeliums. 
Der Tag Christi, der Tag seines Erscheinens, ist Prüfstein und Hoffnung zugleich. Paulus richtet den 
Blick der Gemeinde weg von gegenwärtigen Konflikten hin zu Gottes fortdauernder Wirksamkeit. Wer 
auf Gottes Treue vertraut, kann in der Erwartung leben, dass das begonnene Werk auch vollendet wird. 
(1. Korinther 1,8; Philipper 1,6; 1. Thessalonicher 5,23-24; 2. Thessalonicher 3,3) 

C. I. Scofield, der Bibellehrer und Herausgeber der Scofield-Bibel, erklärt zu 1. Korinther 1,8, 
dass der Ausdruck „der Tag unseres Herrn Jesus Christus“ mit dem „Offenbarwerden unseres 
Herrn Jesus Christus“ gleichzusetzen ist (1. Korinther 1,7). Dieser „Tag“ bezeichnet nach 
Scofield den Zeitraum des Segens für die Gemeinde, der mit der Entrückung beginnt. Er wird 
im Neuen Testament auch „Tag des Herrn Jesus“ (1. Korinther 5,5; 2. Korinther 1,14), „Tag 
Christi Jesu“ (Philipper 1,6) oder „Tag Christi“ (Philipper 1,10; 2,16) genannt. In allen 
diesen Stellen steht der Ausdruck im Zusammenhang mit Belohnung und Segen der Gemeinde. 
Davon unterscheidet Scofield ausdrücklich den „Tag des HERRN“, der sich auf Gottes 
öffentliches Eingreifen im Gericht bezieht. Dieser umfasst die Zeit der kommenden Bedrängnis, 
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das Gericht über ungläubige Juden und Nationen sowie den Segen des Tausendjährigen 
Reiches (Jesaja 2,12; Offenbarung 19,19). Während also der „Tag Christi“ die Hoffnung und 
Belohnung der Gemeinde bei der Entrückung betont, bezeichnet der „Tag des HERRN“ vor 
allem den Zeitraum göttlichen Gerichts und der sichtbaren Herrschaft Christi (C. I. Scofield, 
2015, S. 1427). 

Die Berufung zur Gemeinschaft mit Christus gründet sich auf Gottes Initiative und bleibt 
unerschütterlich. Paulus erinnert die Korinther daran, dass sie durch Gott berufen worden sind zur 
Gemeinschaft mit seinem Sohn Jesus Christus, unserem Herrn. Diese Berufung ist keine Einladung zur 
religiösen Mitgliedschaft, sondern zur lebendigen Beziehung mit dem auferstandenen Herrn. 
Gemeinschaft bedeutet Teilhabe an seinem Leben, seinem Werk und seinem zukünftigen Reich. Die 
Grundlage dieser Gemeinschaft ist nicht Leistung, sondern Gnade. Gott selbst ist es, der ruft – und was 
er begonnen hat, wird er vollenden. Diese Perspektive verankert das Glaubensleben in Gottes 
souveräner Absicht und schützt vor dem Irrtum, sich durch eigene Anstrengung bewähren zu müssen. 
Die Gewissheit der Berufung stärkt inmitten von Herausforderungen. (1. Korinther 1,9; Römer 8,30; 1. 
Johannes 1,3; Johannes 17,21-23) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Korinther 1,4-9) 

Zusammenfassung:  

1. Korinther 1,4-9 zeigt zunächst den dankbaren Blick des Apostels auf das Wirken Gottes in der 
Gemeinde. Trotz bestehender Missstände beginnt Paulus mit Danksagung für die Gnade, die den 
Korinthern in Christus Jesus gegeben wurde. Diese Gnade hat sie in allem reich gemacht, besonders 
im Wort und in der Erkenntnis. Das Zeugnis von Christus ist unter ihnen bestätigt worden, was die 
Echtheit ihres Glaubens belegt. Ihnen mangelt es an keiner Gnadengabe, während sie die Offenbarung 
Jesu Christi erwarten. Die Gemeinde lebt somit in der Spannung zwischen empfangener Gnade und 
zukünftiger Vollendung. Die Ausrichtung auf die Wiederkunft Christi verleiht ihrem Leben eine 
eschatologische Perspektive. Paulus betont, dass Christus sie auch festigen wird bis ans Ende. Ihre 
Standhaftigkeit gründet nicht in eigener Kraft, sondern in Gottes Treue. Der „Tag unseres Herrn Jesus 
Christus“ verweist auf die zukünftige Offenbarungs- und Prüfungsdimension des Heilsplans. 
Entscheidend ist Gottes Initiative, der sie zur Gemeinschaft mit seinem Sohn berufen hat. 1. Korinther 
1,4-9 zeigt die überströmende Gnade Gottes, die eschatologische Ausrichtung der Gemeinde und die 
unerschütterliche Treue Gottes als Fundament ihres Bestehens 

Anwendungen:  

Geistliche Beurteilung beginnt mit Dank für Gottes Gnade. Der Text zeigt, dass Paulus trotz 
ernster Probleme zunächst Gottes Wirken anerkennt. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass jede 
Korrektur im Bewusstsein göttlicher Gnade erfolgen muss. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil 
sie geistliche Leitung vor Härte und Einseitigkeit bewahrt. 

Geistliche Gaben sind Ausdruck der Gnade, nicht Beweis der Reife. Die Gemeinde besitzt reiche 
Gnadengaben, obwohl sie unreif handelt. Das geistliche Prinzip zeigt, dass Ausstattung und Charakter 
nicht automatisch übereinstimmen. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie vor geistlichem Stolz 
schützt und zur Reife aufruft. 

Die Hoffnung auf die Offenbarung Christi gibt Ausrichtung und Sicherheit. Die Gemeinde lebt in 
Erwartung des Tages Jesu Christi. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass zukünftige Herrlichkeit 
gegenwärtige Standhaftigkeit prägt. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie das Gemeindeleben in 
Gottes treuer Vollendung verankert. 
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Teil 2: Ermahnungen wegen Spaltungen und fleischlicher 
Gesinnung (1. Korinther 1,10-4,21) 

3. Warnung vor Parteigeist und menschlicher Weisheit (1,10-31) 

3.1. Aufruf zur Einheit in der Gemeinde (1,10-17) 
Die Einheit der Gemeinde ist ein göttlicher Auftrag, der sich in Lehre, Ziel und Gesinnung zeigt. 
Paulus ermahnt die Gemeinde im Namen Jesu Christi, dass alle einmütig seien im Reden und keine 
Spaltungen unter ihnen seien. Der Appell zur Einheit ist nicht optional, sondern ein göttlicher Auftrag, 
der auf dem gemeinsamen Bekenntnis zu Christus gründet. Einheit ist kein bloßes Miteinander, 
sondern Übereinstimmung in Lehre, Ziel und innerer Haltung. Die Formulierung „in demselben Sinn 
und in derselben Meinung“ zielt auf ein geistgewirktes Einvernehmen, das aus der Unterordnung unter 
das Wort Gottes entsteht. Gerade in Korinth, wo Parteiungen den Gemeindefrieden bedrohten, ist 
dieser Aufruf grundlegend. Echte Einheit basiert nicht auf menschlichen Kompromissen, sondern auf 
der gemeinsamen Ausrichtung auf Christus. (1. Korinther 1,10; Johannes 17,20-21; Epheser 4,3-6; 
Philipper 2,1-2) 

Parteigeist zerstört geistliche Gemeinschaft und ersetzt Christus durch menschliche Vorbilder. 
Paulus weist auf Berichte hin, dass in der Gemeinde Streitigkeiten bestehen: „Ich gehöre zu Paulus“, 
„Ich zu Apollos“, „Ich zu Kephas“, „Ich zu Christus“. Diese Aufteilung zeigt, wie menschliches 
Denken geistliches Leben überlagern kann. Geistliche Leiter werden nicht mehr als Diener Christi 
gesehen, sondern als Identifikationsfiguren für persönliche Gruppierungen. Selbst der Verweis auf 
Christus wird hier parteilich gebraucht und verliert dadurch seine geistliche Kraft. Parteigeist ist 
Ausdruck von Fleischlichkeit und verhindert geistliches Wachstum. Die Gemeinde gehört nicht 
Menschen, sondern Christus allein. Wer geistlich urteilt, wird Menschen nicht überhöhen, sondern 
Christus allein als Haupt der Gemeinde anerkennen. (1. Korinther 1,11-12; 1. Korinther 3,3-5; 
Matthäus 23,8-10; Kolosser 1,18) 

Christus ist ungeteilt, und seine Erlösungstat darf nicht durch menschliche Eitelkeit zersplittert 
werden. Paulus stellt die rhetorische Frage: „Ist Christus zerteilt? Wurde Paulus für euch gekreuzigt? 
Oder seid ihr auf den Namen des Paulus getauft worden?“ Diese Fragen entlarven den Irrtum der 
Parteiungen als Abkehr vom Zentrum des Evangeliums. Christus ist ungeteilt, und sein Kreuz allein ist 

Seite  von 35 134



Quelle der Erlösung. Wer Menschen in den Mittelpunkt stellt, verliert den Blick für das Werk Christi. 
Paulus verweist damit auf die absolute Einzigartigkeit der Kreuzigung Christi und auf das geistliche 
Gewicht der Taufe, die auf seinen Namen geschieht. Die Gemeinde ist durch das Werk Christi vereint, 
nicht durch Zugehörigkeit zu bestimmten Leitern. Jedes Denken, das Christus teilt, ist im Widerspruch 
zum Evangelium. (1. Korinther 1,13; Galater 6,14; Römer 6,3-4; Apostelgeschichte 4,12) 

Die Berufung zur Verkündigung steht über Ritualen und Personenkult. Paulus dankt, dass er nur 
wenige in Korinth getauft hat, um nicht den Verdacht zu erwecken, sie seien in seinem Namen getauft 
worden. Dies zeigt seine geistliche Klarheit: Nicht Rituale, sondern die Verkündigung des 
Evangeliums stehen im Zentrum seines Dienstes. Taufe ist wichtig, aber nicht Selbstzweck. Der 
Auftrag zur Predigt des Evangeliums überragt jede äußere Handlung. Paulus betont, dass er nicht in 
Redeweisheit predigt, damit das Kreuz Christi nicht entkräftet wird. Die Kraft des Evangeliums liegt 
nicht in rhetorischer Form, sondern in der Botschaft vom gekreuzigten Christus. Der Dienst in der 
Gemeinde darf niemals zur Bühne für menschliche Darstellung werden. (1. Korinther 1,14-17; 
Matthäus 28,19-20; Römer 1,16; 2. Korinther 4,5) 

3.2. Die Torheit der menschlichen Weisheit und die Kraft des 
Kreuzes (1,18-25) 

Das Kreuz Christi ist für den Glaubenden Gottes Kraft, für den Weltmenschen jedoch eine 
Torheit. Paulus stellt die Reaktionen auf die Predigt vom Kreuz gegenüber: Für die einen ist sie 
Torheit, für die anderen Gottes Kraft. Damit offenbart sich die zentrale Scheidung zwischen Glauben 
und Unglauben. Die Botschaft vom Kreuz erscheint dem natürlichen Menschen absurd, weil sie 
Schwäche und Tod zum Weg des Heils erklärt. Für den Glaubenden hingegen ist sie Ausdruck 
göttlicher Macht und Weisheit. Das Kreuz steht im Zentrum des Evangeliums, weil dort das 
Sündenproblem endgültig gelöst wurde. Gottes Weg der Erlösung widerspricht jeder menschlichen 
Erwartung, weil er nicht durch Leistung, sondern durch stellvertretendes Leiden wirkt. Die Reaktion 
auf das Kreuz offenbart die geistliche Stellung des Menschen. (1. Korinther 1,18; Römer 1,16; 
Johannes 12,32-33; Galater 6,14) 

Gottes Heilsweg entkräftet menschliche Weisheit, um den Hochmut des Menschen zu demütigen. 
Paulus zitiert Jesaja und sagt: „Ich will die Weisheit der Weisen vernichten und den Verstand der 
Verständigen verwerfen.“ Dieser göttliche Beschluss zeigt, dass das Evangelium nicht aus 
menschlicher Erkenntnis hervorgeht. Die Welt mit ihrer Weisheit hat Gott nicht erkannt, obwohl sie 
über Philosophie und Religion verfügte. Stattdessen hat es Gott gefallen, durch die Torheit der Predigt 
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diejenigen zu retten, die glauben. Die göttliche Methode widerlegt menschlichen Stolz. Gottes Wege 
stehen im Kontrast zu menschlichen Vorstellungen, damit keine Ehre dem Menschen zufällt. Der 
Glaube gründet sich nicht auf Einsicht, sondern auf Offenbarung. (1. Korinther 1,19-21; Jesaja 29,14; 
Römer 11,33; Matthäus 11,25) 

Das Verlangen nach Zeichen und Weisheit offenbart die Verblendung religiöser und 
intellektueller Systeme. Paulus beschreibt, dass Juden Zeichen fordern und Griechen Weisheit 
suchen. Beide Gruppen offenbaren damit, dass sie das wahre Wesen Gottes verfehlen. Die Juden 
erwarteten einen machtvollen Messias mit sichtbaren Zeichen, die Griechen suchten philosophische 
Erklärungen. Doch das Evangelium verkündigt Christus als den Gekreuzigten – ein Anstoß für Juden 
und eine Torheit für Heiden. Die Botschaft vom Kreuz widerspricht allen religiösen und kulturellen 
Erwartungen, weil sie in Schwachheit kommt. Dadurch offenbart Gott, dass Heil nicht durch Verstand 
oder äußere Macht erreichbar ist. Nur wer Gottes Offenbarung annimmt, erkennt seine Wahrheit. (1. 
Korinther 1,22-23; Johannes 2,18; Apostelgeschichte 17,21; Lukas 24,25-26) 

David H. Stern, der messianisch-jüdische Theologe und Kommentator, erklärt zu 1. Korinther 
1,22, dass Juden zur Zeit Jesu Zeichen als Bestätigung eines messianischen Anspruchs 
erwarteten. Jesus habe jedoch wiederholt abgelehnt, auf bloße Forderung hin ein Zeichen zu 
geben, mit Ausnahme des Hinweises auf seine eigene Auferstehung (Matthäus 12,38; Johannes 
2,18). Daher hätten ungläubige Juden behauptet, es fehle der Beweis seiner Messianität. 

	 Stern verweist darauf, dass Jesus sehr wohl messianische Werke tat, wie Matthäus 
11,2-6 und Johannes 10,32-38 zeigen. Bestimmte Wunder – etwa die Heilung eines Aussätzigen 
(Matthäus 8,1-4) oder die Heilung eines Blindgeborenen (Johannes 9) – galten im Judentum 
sogar als spezifische Zeichen des Messias. Zugleich betont Stern, dass Wunder allein kein 
letztgültiger Beweis sind, da auch dämonische Machttaten möglich sind (Matthäus 24,24; 2. 
Thessalonicher 2,9; Offenbarung 13,3-4). Ebenso seien Wunder keine Voraussetzung für 
Glauben (Johannes 20,28); niemand müsse erst ein Zeichen abwarten, um dem Messias zu 
vertrauen. Gott könne in seiner Gnade zwar Zeichen geben, doch der Glaube gründet nicht auf 
spektakulären Wundern, sondern auf der Wahrheit des Evangeliums (David H. Stern, 1996, S. 
1. Kor 1,22). 

Gottes Kraft und Gottes Weisheit offenbaren sich im Gekreuzigten – übernatürlich und rettend. 
Paulus bezeugt, dass Christus, der Gekreuzigte, für die Berufenen Gottes Kraft und Gottes Weisheit ist. 
Diese Formulierung zeigt, dass wahre Erkenntnis und wahres Leben nur durch das Kreuz Christi 
empfangen werden. Was der natürlichen Vernunft als Schwäche erscheint, ist in Wahrheit die Macht 
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Gottes zur Erlösung. Gottes „Torheit“ ist weiser als Menschen, und seine „Schwachheit“ ist stärker als 
Menschen. Hierin zeigt sich die völlige Umkehrung menschlicher Maßstäbe. Die göttliche Kraft liegt 
nicht in äußerem Triumph, sondern in der Erlösungstat am Kreuz. Die Erwählten erkennen in dieser 
Botschaft die tiefste Wahrheit über Gott. (1. Korinther 1,24-25; Römer 5,6-8; 2. Korinther 13,4; 
Kolosser 2,14-15) 

3.3. Die Erwählung der Geringen und Schwachen (1,26-31) 
Gottes Berufung richtet sich nicht nach menschlichen Maßstäben von Macht, Ansehen oder 
Bildung. Paulus ruft die Korinther dazu auf, ihre Berufung zu betrachten. Dabei stellt er fest, dass 
nicht viele Weise nach dem Fleisch, nicht viele Mächtige, nicht viele Vornehme berufen sind. Diese 
Beobachtung unterstreicht, dass Gottes Gnade unabhängig von menschlichem Stand wirkt. Der 
natürliche Mensch strebt nach Einfluss, Anerkennung und gesellschaftlichem Rang – doch Gottes 
Berufung richtet sich nicht danach. Die Gemeinde besteht überwiegend aus Menschen, die im 
Weltmaßstab als unbedeutend gelten. Das Evangelium erreicht gerade jene, die keinen Ruhm in sich 
selbst haben. Diese göttliche Auswahl entlarvt die Maßstäbe der Welt als trügerisch und nichtig. (1. 
Korinther 1,26; Jakobus 2,5; Lukas 1,52; Johannes 7,48) 

Gott erwählt bewusst das Schwache und Verachtete, um menschlichen Ruhm auszuschließen. 
Paulus erklärt, dass Gott das Törichte, das Schwache, das Geringe und das Verachtete der Welt erwählt 
hat. Diese vierfache Beschreibung macht deutlich, wie konsequent Gottes Auswahl gegen das Denken 
der Welt gerichtet ist. Gott sucht nicht das Beeindruckende, sondern das, was verachtet wird, um seine 
Gnade umso klarer zu offenbaren. Durch diese Auswahl wird offenbar, dass Rettung allein auf 
göttlicher Initiative beruht. Niemand kann sich rühmen, durch eigene Qualifikation Teil der Gemeinde 
zu sein. Alles ist Gnade. Diese göttliche Strategie schließt menschlichen Stolz kategorisch aus. (1. 
Korinther 1,27-28; 2. Korinther 12,9-10; Matthäus 11,25; Römer 11,5-6) 

Damit sich vor Gott kein Fleisch rühme, offenbart Gott seine Herrlichkeit in der Demut. Der 
Zweck dieser göttlichen Auswahl ist eindeutig: „Damit sich kein Fleisch vor Gott rühme.“ Der 
Ausdruck „Fleisch“ bezeichnet hier den natürlichen, gefallenen Menschen, der zur 
Selbstverherrlichung neigt. Gottes Heilsweg führt über Demütigung, nicht über Selbstverwirklichung. 
Durch die Berufung der Geringen macht Gott klar, dass niemand aus eigener Kraft oder Würdigkeit zu 
ihm kommen kann. Alles, was im geistlichen Leben Bestand hat, muss von Gott her kommen. Diese 
Wahrheit fordert zur Demut und zum Lob Gottes heraus. Rühmen ist im Licht des Evangeliums 
ausgeschlossen. (1. Korinther 1,29; Epheser 2,8-9; Galater 6,14; Psalm 115,1) 
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In Christus sind alle geistlichen Segnungen konzentriert – er allein ist Quelle und Zentrum des 
neuen Lebens. Paulus bekennt, dass die Gläubigen aus Gott sind in Christus Jesus, der ihnen zur 
Weisheit, Gerechtigkeit, Heiligung und Erlösung geworden ist. Damit wird die völlige Abhängigkeit 
vom Herrn betont. Weisheit steht für göttliche Erkenntnis, Gerechtigkeit für den Stand vor Gott, 
Heiligung für das fortschreitende Wirken Gottes und Erlösung für die vollkommene Befreiung. Diese 
vierfach beschriebene Stellung ist nicht das Ergebnis geistlicher Anstrengung, sondern Gabe Gottes in 
Christus. Alles, was der Gläubige ist, hat er in Christus. Deshalb gilt: „Wer sich rühmt, der rühme sich 
des Herrn.“ (1. Korinther 1,30-31; Jeremia 9,22-23; Kolosser 2,3; Römer 3,24) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Korinther 1,10-31) 

Zusammenfassung:  

1. Korinther 1,10-31 behandelt die Spaltungen in der Gemeinde und stellt das Kreuz Christi als 
einziges Fundament wahrer Einheit dar. Paulus ruft im Namen Jesu Christi zur Einmütigkeit auf und 
verurteilt Parteigeist und Gruppierungen. Berichte über Streitigkeiten zeigen, dass sich die Gemeinde 
an menschliche Leiter bindet statt an Christus. Durch rhetorische Fragen macht Paulus deutlich, dass 
Christus nicht zerteilt ist und allein sein Kreuz Grundlage der Erlösung ist. Der Auftrag des Apostels 
besteht primär in der Verkündigung des Evangeliums, nicht in menschlicher Selbstdarstellung. Die 
Botschaft vom Kreuz offenbart eine geistliche Scheidung: Für die Verlorenen ist sie Torheit, für die 
Geretteten Gottes Kraft. Gott hat bewusst einen Heilsweg gewählt, der menschliche Weisheit 
entkräftet. Weder Zeichenforderung noch philosophische Spekulation führen zum Heil, sondern der 
Glaube an den gekreuzigten Christus. In ihm erweist sich Gottes Weisheit und Kraft in paradoxer 
Weise. Die Berufung der Gemeinde bestätigt dieses Prinzip, da nicht viele Weise oder Mächtige 
erwählt sind. Gott hat das Schwache und Verachtete erwählt, um alles menschliche Rühmen 
auszuschließen. Christus selbst ist zur Weisheit, Gerechtigkeit, Heiligung und Erlösung geworden. 
Damit wird jedes menschliche Verdienst ausgeschlossen und aller Ruhm allein Gott zugeschrieben. 1. 
Korinther 1,10-31 zeigt die Überlegenheit des Kreuzes über menschliche Weisheit und die göttliche 
Grundlage wahrer Einheit in der Gemeinde. 

Anwendungen:  

Einheit der Gemeinde gründet sich allein auf Christus und sein Kreuz. Der Text zeigt, dass 
Parteigeist entsteht, wenn Menschen statt Christus ins Zentrum treten. Das geistliche Prinzip macht 
deutlich, dass wahre Einheit aus der gemeinsamen Bindung an das Evangelium erwächst. Diese 
Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie Gemeinde vor Personenkult und Spaltung bewahrt. 

Das Kreuz entkräftet menschlichen Stolz und religiöse Selbstsicherheit. Paulus stellt die Torheit 
des Kreuzes der Weisheit der Welt gegenüber. Das geistliche Prinzip zeigt, dass Gottes Heilsweg 
menschliche Maßstäbe umkehrt und jedes Rühmen ausschließt. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie 
geistliche Demut als Kennzeichen echten Glaubens festigt. 

Christus ist die vollständige Grundlage des Heils. Der Text beschreibt Christus als Weisheit, 
Gerechtigkeit, Heiligung und Erlösung. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Heil in keiner 
menschlichen Ergänzung besteht. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie das Vertrauen vollständig auf 
die Person und das Werk Christi richtet. 
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4. Die göttliche Weisheit und die Rolle des Geistes (2,1-16) 

4.1. Paulus’ Predigt in der Kraft des Geistes, nicht der Weisheit der 
Welt (2,1-5) 

Geistliche Verkündigung verzichtet bewusst auf äußere Wirkung und setzt allein auf die Kraft 
Gottes. Paulus erinnert die Korinther daran, dass er nicht mit hohen Worten oder Weisheit kam, als er 
ihnen das Zeugnis Gottes verkündigte. Diese bewusste Zurückhaltung betont, dass die Wirksamkeit 
des Evangeliums nicht auf menschlicher Rhetorik beruht. Die Verkündigung soll nicht beeindrucken, 
sondern überführen. Paulus wollte nicht durch Redekunst überzeugen, sondern durch das klare 
Zeugnis des Evangeliums. In einer Kultur, die von Rednern und Philosophen geprägt war, widerspricht 
dieser Ansatz dem Zeitgeist. Die geistliche Kraft liegt nicht in der äußeren Form, sondern in der 
Wahrheit über Jesus Christus. (1. Korinther 2,1; 2. Korinther 4,5; 1. Thessalonicher 1,5; Johannes 
16,13-14) 

Der gekreuzigte Christus steht im Zentrum jeder wahren Evangeliumsverkündigung. Paulus 
hatte sich vorgenommen, nichts anderes zu wissen als Jesus Christus und diesen als gekreuzigt. Diese 
bewusste Beschränkung zeigt, dass die Kraft des Evangeliums nicht in theologischer Vielfalt, sondern 
in der Konzentration auf das Kreuz liegt. Der gekreuzigte Christus ist das Herzstück der Botschaft, 
denn dort geschieht die Versöhnung. Alles andere muss sich diesem Zentrum unterordnen. Der Fokus 
auf das Kreuz bewahrt vor Irrwegen der Theologie und bewahrt die Reinheit der Verkündigung. In 
einer Welt voller Meinungen und Deutungen bleibt das Kreuz die einzige rettende Wahrheit. (1. 
Korinther 2,2; Galater 6,14; Kolosser 1,20; 1. Petrus 2,24) 

Die Kraft des Geistes wirkt durch Schwachheit und Demut, nicht durch äußere Stärke. Paulus 
beschreibt seine eigene Erscheinung als Schwachheit, Furcht und Zittern. Seine Rede war nicht in 
überredenden Worten menschlicher Weisheit, sondern in der Demonstration von Geist und Kraft. Diese 
Beschreibung unterstreicht, dass der Dienst im Reich Gottes nicht durch natürliche Begabung getragen 
wird, sondern durch geistliche Salbung. Paulus wollte, dass der Glaube der Korinther nicht auf 
Menschenweisheit, sondern auf Gottes Kraft beruht. Der Heilige Geist wirkt durch das, was der Welt 
schwach erscheint, um echte geistliche Frucht zu schaffen. Geistliche Überzeugung entsteht nicht 
durch äußeren Eindruck, sondern durch göttliche Offenbarung. (1. Korinther 2,3-5; 2. Korinther 10,10; 
Sacharja 4,6; Römer 15,18-19) 
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4.2. Die Offenbarung göttlicher Weisheit durch den Geist (2,6-16) 
Göttliche Weisheit ist verborgen für die Welt und wird nur geistlich Gesinnten offenbart. Paulus 
spricht davon, dass er unter den Gereiften Weisheit redet, jedoch nicht die Weisheit dieser Welt oder 
der Fürsten dieser Welt, die vergehen. Die göttliche Weisheit unterscheidet sich grundlegend von der 
menschlichen, weil sie nicht aus Beobachtung oder Vernunft erschlossen werden kann. Sie war 
verborgen in Gottes Ratschluss und ist nur denen zugänglich, die durch den Geist Gottes befähigt 
wurden, sie zu empfangen. Diese Weisheit ist ewig und zielt auf die Herrlichkeit der Berufenen. Die 
Fürsten dieser Welt, sowohl politische als auch geistliche Mächte, haben diese Weisheit nicht erkannt – 
das zeigt sich besonders in der Kreuzigung Christi. Gottes Heilsplan bleibt den natürlichen Augen 
verborgen. (1. Korinther 2,6-8; Matthäus 11,25; Römer 16,25; Kolosser 2,2-3) 

Die Tiefen Gottes können nur durch den Heiligen Geist erkannt werden. Paulus erklärt, dass Gott 
uns durch den Geist offenbart hat, was kein Auge gesehen und kein Ohr gehört hat. Der Geist erforscht 
alle Dinge, auch die Tiefen Gottes. Diese Aussage betont die Notwendigkeit geistlicher Offenbarung. 
Nur der Geist Gottes kennt das Innerste Gottes, wie auch nur der Geist des Menschen das Innere des 
Menschen kennt. Wer also Gottes Gedanken erkennen will, braucht den Geist Gottes. Die göttliche 
Wahrheit ist nicht das Ergebnis intellektueller Bemühung, sondern geistgewirkter Einsicht. 
Offenbarung geschieht von oben nach unten, nicht umgekehrt. Ohne den Geist bleibt der Mensch im 
Dunkel. (1. Korinther 2,9-11; Johannes 16,13; Epheser 1,17-18; Sprüche 20,27) 

Der vom Geist erfüllte Gläubige empfängt und beurteilt geistliche Dinge geistlich. Paulus 
beschreibt, dass die Gläubigen nicht den Geist der Welt, sondern den Geist aus Gott empfangen haben, 
damit sie wissen, was ihnen von Gott geschenkt ist. Diese Erkenntnis ermöglicht ein geistliches 
Verständnis, das natürlichen Menschen nicht zugänglich ist. Der geistliche Mensch beurteilt alles, wird 
aber selbst von niemandem beurteilt, weil seine Maßstäbe nicht von dieser Welt sind. Geistliche 
Wahrheiten müssen geistlich beurteilt werden – das setzt ein erneuertes Herz und den Heiligen Geist 
voraus. Der natürliche Mensch bleibt ohne Zugang zur geistlichen Wirklichkeit, weil ihm die Dinge 
des Geistes Torheit sind. (1. Korinther 2,12-15; Johannes 3,6; Römer 8,5-9; 1. Johannes 2,27) 

C. I. Scofield, der Bibellehrer und Herausgeber der Scofield-Bibel, erklärt zu 1. Korinther 
2,14, dass Paulus die Menschheit in drei Gruppen unterscheidet. Erstens den psychikos, den 
„natürlichen“ oder „seelischen“ Menschen, der von Adam abstammt und nicht durch die neue 
Geburt erneuert ist; ihm bleibt das geistliche Verständnis der Schrift verschlossen (Johannes 
3,3.5). Zweitens den pneumatikos, den „geistlichen“ Menschen, der erneuert ist, vom Heiligen 
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Geist erfüllt wird und in Gemeinschaft mit Gott lebt (Epheser 5,18-20). Drittens den sarkikos, 
den „fleischlichen“ Gläubigen, der zwar erneuert ist, aber nach dem Fleisch wandelt und 
deshalb geistlich unmündig bleibt (1. Korinther 3,1-4). Nach Scofield kann der natürliche 
Mensch durchaus gebildet oder eindrucksvoll sein, doch bleibt ihm der geistliche Gehalt der 
Offenbarung verborgen; der fleischliche Christ hingegen ist nur fähig, die einfachsten 
Wahrheiten, die Paulus „Milch“ nennt, aufzunehmen (1. Korinther 3,2) (C. I. Scofield, 2015, S. 
1427). 

Der Gläubige hat durch den Geist Anteil an der Gesinnung Christi. Paulus schließt den Abschnitt 
mit der Feststellung: „Wir aber haben Christi Sinn.“ Diese Aussage zeigt die radikale Erneuerung, die 
durch den Geist Gottes im Gläubigen geschieht. Die Gesinnung Christi umfasst Denken, Wollen und 
Urteilen, wie es dem Wesen des Herrn entspricht. Diese innere Übereinstimmung mit Christus ist nicht 
das Ergebnis äußerer Nachahmung, sondern geistlicher Neugeburt. Wer Christi Sinn hat, denkt nicht 
nach dem Schema dieser Welt, sondern im Licht des Evangeliums. Dadurch wird das Leben des 
Gläubigen geprägt und verändert. Es ist die höchste Form geistlicher Reife, in der Gesinnung Christi 
verwurzelt zu sein. (1. Korinther 2,16; Philipper 2,5; Römer 12,2; 2. Korinther 10,5) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Korinther 2,1-16) 

Zusammenfassung:  

1. Korinther 2,1-16 entfaltet die Grundlage und den Charakter apostolischer Verkündigung sowie das 
Wirken des Heiligen Geistes in der Offenbarung göttlicher Weisheit. Paulus erinnert die Korinther 
daran, dass er nicht mit überlegener Rede oder menschlicher Weisheit zu ihnen kam, sondern mit der 
schlichten Verkündigung des Zeugnisses Gottes. Im Zentrum seiner Predigt stand Jesus Christus, und 
zwar als der Gekreuzigte. Seine Verkündigung geschah in Schwachheit und Abhängigkeit, damit der 
Glaube nicht auf Menschenweisheit, sondern auf Gottes Kraft beruhe. Dennoch gibt es eine göttliche 
Weisheit, die jedoch nicht aus diesem Weltzeitalter stammt. Diese Weisheit war ein verborgenes 
Geheimnis, das Gott vor den Zeitaltern zu seiner Herrlichkeit bestimmt hat. Die Herrscher dieser Welt 
haben diese Weisheit nicht erkannt, was sich in der Kreuzigung des Herrn der Herrlichkeit zeigte. Gott 
hat durch den Geist offenbart, was kein menschliches Auge gesehen und kein Ohr gehört hat. Der 
Geist erforscht selbst die Tiefen Gottes und vermittelt diese Offenbarung den Glaubenden. Natürliche 
Menschen können geistliche Wahrheiten nicht erfassen, da sie geistlich beurteilt werden müssen. Die 
Glaubenden hingegen besitzen durch den Geist die Fähigkeit zur geistlichen Unterscheidung. 
Abschließend betont Paulus, dass die Gläubigen den Sinn Christi haben. 1. Korinther 2,1-16 zeigt die 
Überlegenheit göttlicher Offenbarung über menschliche Weisheit und die zentrale Rolle des Heiligen 
Geistes im Verständnis des Evangeliums. 

Anwendungen:  

Das Evangelium wirkt durch Gottes Kraft, nicht durch menschliche Rhetorik. Der Text zeigt, 
dass Paulus bewusst auf menschliche Überlegenheit verzichtete. Das geistliche Prinzip macht deutlich, 
dass echter Glaube auf Gottes Wirken und nicht auf menschlicher Überzeugungskraft beruht. Diese 
Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie Verkündigung konsequent am Kreuz Christi ausrichtet. 

Göttliche Weisheit wird nur durch Offenbarung des Geistes erkannt. Paulus unterscheidet 
zwischen natürlicher Erkenntnis und geistlicher Offenbarung. Das geistliche Prinzip zeigt, dass 
geistliches Verständnis ein Werk des Heiligen Geistes ist. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie 
geistliche Abhängigkeit statt intellektuellen Stolz fördert. 

Der Besitz des Sinnes Christi prägt geistliche Urteilsfähigkeit. Der Text schließt mit der Aussage, 
dass die Gläubigen den Sinn Christi haben. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass geistliche Reife 
aus der inneren Ausrichtung auf Christus entsteht. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie das Denken 
der Gemeinde an der Offenbarung Gottes orientiert. 
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5. Ermahnung wegen Unreife und Parteigeist (3,1-23) 

5.1. Die Korinther sind noch fleischlich gesinnt (3,1-4) 
Fleischliche Gesinnung zeigt sich in geistlicher Unreife trotz geistlicher Segnungen. Paulus 
beklagt, dass er die Korinther nicht als Geistliche, sondern als Fleischliche ansprechen musste, als 
Unmündige in Christus. Trotz ihrer Bekehrung und der empfangenen Gaben fehlte ihnen geistliche 
Reife. Die Bezeichnung „Unmündige“ verweist auf einen Zustand, in dem grundlegende geistliche 
Wahrheiten zwar erkannt, aber noch nicht im Leben umgesetzt werden. Milch statt fester Speise war 
nötig, weil die Korinther die Lehre nicht mit geistlichem Verständnis aufnehmen konnten. Dies 
offenbart, dass geistliche Erkenntnis nicht allein durch Lehre, sondern durch Anwendung und 
Gehorsam wächst. Die fleischliche Gesinnung verhindert geistliches Wachstum. (1. Korinther 3,1-2; 
Hebräer 5,12-14; Epheser 4,13-14; Galater 4,1-3) 

Streit und Parteiung sind Kennzeichen fleischlicher Gesinnung und fehlender 
Christuszentrierung. Paulus stellt fest, dass unter den Korinthern Neid, Streit und Spaltungen 
herrschen, was ein Zeichen ihres fleischlichen Zustands ist. Solche Verhaltensweisen widersprechen 
dem Wesen des Geistes Gottes. Die Behauptung „Ich gehöre zu Paulus“ oder „Ich zu Apollos“ zeigt, 
dass menschliches Denken das Gemeindeverständnis überlagert hat. Statt Christus als das Haupt zu 
erkennen, klammern sich die Gläubigen an menschliche Leiter. Solches Verhalten offenbart ein 
geistliches Verständnis auf niedriger Ebene. Paulus macht deutlich, dass solche Parteibildung 
Ausdruck von Weltlichkeit ist. Geistliche Reife zeigt sich in Christuszentrierung, nicht in 
Menschenfixierung. (1. Korinther 3,3-4; Jakobus 3,14-16; Galater 5,19-21; 1. Korinther 1,12-13) 

Wachstum im Glauben ist nur möglich, wenn fleischliche Denkweisen abgelegt werden. Die 
Diagnose des Apostels ist klar: Solange Streit, Eifersucht und Parteigeist herrschen, lebt die Gemeinde 
nicht in der Kraft des Geistes. Der Begriff „wandeln nach Menschenweise“ macht deutlich, dass ein 
gläubiger Mensch sehr wohl auf fleischliche Weise leben kann, wenn er sich nicht vom Geist leiten 
lässt. Die Folge ist Stillstand im geistlichen Leben. Nur wenn fleischliche Muster durch geistliche 
Gesinnung ersetzt werden, kann eine Gemeinde gesund wachsen. Paulus appelliert damit an die 
Verantwortung jedes Einzelnen, sich unter das Wort Gottes zu stellen und geistlich zu urteilen. (1. 
Korinther 3,3-4; Römer 8,5-6; Kolosser 3,1-2; Epheser 4,22-24) 
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5.2. Die Mitarbeiter Gottes und das Bauwerk der Gemeinde 
(3,5-17) 

Geistliche Mitarbeiter sind nur Werkzeuge – Gott allein bewirkt Wachstum. Paulus stellt klar, 
dass er und Apollos lediglich Diener sind, durch die die Korinther gläubig wurden, und zwar „wie der 
Herr es jedem gegeben hat“. Damit wird deutlich, dass der geistliche Dienst nicht in der 
Selbstverwirklichung des Dieners besteht, sondern in der treuen Ausführung des göttlichen Auftrags. 
Paulus pflanzte, Apollos goss – aber das Wachstum bewirkte allein Gott. Jede geistliche Wirkung liegt 
nicht in der Fähigkeit des Dieners, sondern in der Wirksamkeit Gottes. Daraus folgt, dass niemand sich 
an Menschen binden darf, sondern der Blick auf den Herrn gerichtet sein muss. Geistliche Mitarbeiter 
sind Werkzeuge in Gottes Hand, nicht Quelle geistlichen Lebens. (1. Korinther 3,5-7; Johannes 15,5; 
2. Korinther 4,5; Kolosser 2,19) 

Die Mitarbeiter Gottes haben unterschiedliche Aufgaben, doch dienen demselben Ziel. Paulus 
beschreibt sich und Apollos als Mitarbeiter Gottes und die Gläubigen als Gottes Ackerfeld und Gottes 
Bau. Dieses Bild zeigt sowohl Vielfalt als auch Einheit im Dienst. Unterschiedliche Aufgaben im 
Reich Gottes bedeuten keine Rangordnung, sondern ergänzende Verantwortung. Das gemeinsame Ziel 
ist der Aufbau der Gemeinde als Werk Gottes. Die Bezeichnung „Gottes Ackerfeld“ betont Wachstum, 
„Gottes Bau“ die Festigkeit und Struktur. Beide Bilder unterstreichen, dass das Werk nicht den 
Menschen gehört, sondern Gott. Jeder Arbeiter steht in Verantwortung vor Gott, unabhängig von 
seinem sichtbaren Erfolg. (1. Korinther 3,8-9; Römer 12,4-5; Epheser 2,20-22; 1. Petrus 4,10) 

Jeder geistliche Dienst wird im Licht des göttlichen Gerichts bewertet. Paulus spricht davon, dass 
jeder auf dem Fundament Christus baut – mit Gold, Silber, kostbaren Steinen oder mit Holz, Heu und 
Stroh. Dabei steht das Fundament fest: Jesus Christus. Doch die Art des Bauens wird geprüft. Der Tag 
des Herrn wird das Werk jedes Einzelnen offenbaren, denn es wird durch Feuer offenbar gemacht. 
Dieses Bild zeigt, dass es nicht nur auf Aktivität ankommt, sondern auf Qualität und Motiv des 
Dienstes. Der Lohn wird nach dem Bestand des Werkes vergeben. Wer beständig und schriftgemäß 
baut, wird Lohn empfangen. Wer unachtsam oder fleischlich baut, wird zwar selbst gerettet, aber 
Schaden erleiden. (1. Korinther 3,10-15; 2. Korinther 5,10; Offenbarung 22,12; Lukas 19,17) 

Die Gemeinde ist Gottes heiliger Tempel – sie muss mit größter Ehrfurcht behandelt werden. 
Paulus erinnert die Korinther daran, dass sie Gottes Tempel sind und der Geist Gottes in ihnen wohnt. 
Dieses Bild bezieht sich nicht auf den einzelnen Gläubigen, sondern auf die Gemeinde als Ganzes. Der 
Tempel ist der Ort der Gegenwart Gottes – daher ist jede Zerstörung oder Verunreinigung durch 
falsche Lehre oder Spaltung ein schweres Vergehen. Wer den Tempel Gottes verdirbt, den wird Gott 
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verderben. Diese ernste Warnung zeigt, wie kostbar und heilig die Gemeinde in Gottes Augen ist. Der 
Dienst an der Gemeinde ist keine menschliche Institution, sondern geistlicher Dienst im Heiligtum 
Gottes. (1. Korinther 3,16-17; Epheser 2,21-22; 1. Petrus 2,5; Johannes 2,19-21) 

Gottes Weisheit steht über aller menschlichen Beurteilung – auch im Gemeindedienst. Paulus 
beendet den Abschnitt mit der Mahnung, sich nicht selbst zu betrügen. Wer meint, in dieser Welt weise 
zu sein, soll töricht werden, damit er wirklich weise werde. Der Dienst in der Gemeinde wird nicht 
nach menschlichen Maßstäben bewertet, sondern nach göttlicher Wahrheit. Gottes Weisheit beginnt 
mit Demut und Ehrfurcht. Die Weisheit der Welt ist Torheit bei Gott. Daher sollen geistliche Leiter ihre 
Arbeit nicht nach Erfolgskriterien der Welt beurteilen, sondern nach Treue, Reinheit und 
Schriftgemäßheit. Der Maßstab ist nicht Zahl, Eindruck oder Prestige, sondern Gehorsam gegenüber 
dem Wort. (1. Korinther 3,18-20; Sprüche 3,7; Jakobus 3,13-17; Jeremia 9,23-24) 

5.3. Warnung vor menschlicher Weisheit und Stolz (3,18-23) 
Wahre Weisheit beginnt mit der Bereitschaft, weltliche Weisheit als Torheit zu erkennen. Paulus 
warnt davor, sich selbst zu betrügen, indem man sich auf weltliche Weisheit verlässt. Wer in dieser 
Welt als weise gilt, soll „töricht“ werden, um wahrhaft weise zu werden. Diese paradoxe Aussage hebt 
hervor, dass Gottes Weisheit im Widerspruch zur menschlichen steht. Weltliche Weisheit basiert auf 
Selbstverwirklichung, Eigenwille und menschlicher Vernunft. Doch Gottes Weisheit beginnt mit 
Umkehr, Demut und Gehorsam. Der Gläubige ist aufgerufen, alle Denkweisen zu prüfen und 
abzulegen, die dem Wort Gottes widersprechen. Nur so wird echte geistliche Einsicht möglich. Der 
Weg zu geistlicher Reife führt über das Kreuz und die Erkenntnis der eigenen Begrenztheit. (1. 
Korinther 3,18; Sprüche 1,7; Jesaja 5,21; Römer 12,2) 

Gott durchschaut und entlarvt jede menschliche Klugheit, die sich über sein Wort erhebt. Paulus 
zitiert die Schrift, um zu zeigen, dass die Weisheit der Welt bei Gott Torheit ist. Gott fängt die Klugen 
in ihrer List und kennt die Gedanken der Weisen, dass sie nichtig sind. Diese Aussagen machen 
deutlich, dass kein menschlicher Gedanke sich Gottes Urteil entziehen kann. Der Versuch, geistliche 
Wahrheiten durch philosophische oder rationale Systeme zu erklären, führt letztlich zur 
Selbsttäuschung. Gott kennt die Herzen und weiß, wenn Stolz, Ehrgeiz oder Selbstverherrlichung 
hinter religiösem Auftreten stehen. Deshalb muss jedes Denken sich unter das Wort Gottes beugen. 
Der Maßstab liegt nicht im Intellekt, sondern in der Treue zu Gottes Offenbarung. (1. Korinther 
3,19-20; Hiob 5,13; Psalm 94,11; Hebräer 4,12-13) 
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Der Gläubige gehört Christus allein – darum ist menschliches Rühmen ausgeschlossen. Paulus 
schließt mit einem kraftvollen Aufruf: „So rühme sich niemand eines Menschen!“ Alles gehört den 
Gläubigen: Paulus, Apollos, Kephas, Welt, Leben, Tod, Gegenwart und Zukunft – aber sie selbst 
gehören Christus, und Christus gehört Gott. Diese umfassende Aussage stellt jedes Rühmen in 
menschlichen Personen infrage. Die Gläubigen haben in Christus Anteil an allem, was wirklich zählt. 
Deshalb sollen sie sich nicht an Menschen binden oder in Gruppen einteilen lassen. Der Blick muss 
auf Christus gerichtet bleiben, der das Haupt ist. Wahre geistliche Identität kommt nicht aus 
Zugehörigkeit zu Leitern, sondern aus der Einheit mit Christus. (1. Korinther 3,21-23; Galater 6,14; 
Kolosser 3,11; Johannes 17,10) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Korinther 3,1-23) 

Zusammenfassung:  

1. Korinther 3,1-23 greift die geistliche Unreife der Gemeinde auf und ordnet sie theologisch ein. 
Paulus bezeichnet die Korinther als fleischlich, da Neid und Streit unter ihnen herrschen. Ihr 
Parteigeist offenbart, dass sie wie unmündige Kinder im Glauben handeln. Die Bindung an bestimmte 
Leiter zeigt mangelndes Verständnis für Gottes Wirken. Paulus und Apollos werden als Diener 
beschrieben, durch die Gott wirkt, nicht als Ursprung des Glaubens. Gott allein gibt das Wachstum, 
während menschliche Mitarbeiter unterschiedliche Aufgaben erfüllen. Die Gemeinde wird als Gottes 
Ackerfeld und Gottes Bau dargestellt. Christus ist das einzige Fundament, auf dem gebaut werden 
darf. Jeder Dienst wird eines Tages im Feuer göttlicher Prüfung offenbar werden. Beständiges Werk 
wird belohnt, vergängliches Werk wird Schaden erleiden, doch das Heil des Gläubigen bleibt bestehen. 
Die Gemeinde wird zudem als Tempel Gottes bezeichnet, in dem der Heilige Geist wohnt. Wer diesen 
Tempel zerstört, steht unter ernstem göttlichem Gericht. Paulus warnt vor Selbsttäuschung durch 
weltliche Weisheit. Alles gehört letztlich den Gläubigen, sie aber gehören Christus, und Christus 
gehört Gott. 1. Korinther 3,1-23 zeigt die Notwendigkeit geistlicher Reife, die Verantwortung im 
Dienst und die göttliche Perspektive auf Gemeinde und Leiterschaft. 

Anwendungen:  

Geistliche Reife zeigt sich im Überwinden von Parteigeist. Der Text zeigt, dass Neid und Streit 
Ausdruck fleischlicher Gesinnung sind. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass wahres Wachstum 
in Christus zur Einheit führt. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie geistliche Reife nicht an 
Wissen, sondern am Charakter misst. 

Gott allein gibt das Wachstum im Dienst. Paulus beschreibt sich und Apollos als Diener mit 
unterschiedlichen Aufgaben. Das geistliche Prinzip zeigt, dass menschlicher Dienst nur Werkzeug in 
Gottes Hand ist. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie vor Überhöhung von Leitern und vor falscher 
Abhängigkeit von Menschen schützt. 

Jeder Dienst wird vor Christus geprüft werden. Das Bild vom Bau auf dem Fundament offenbart 
zukünftige Rechenschaft. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Qualität und Motivation des 
Dienstes entscheidend sind. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie das Gemeindeleben im Licht des 
zukünftigen Offenbarwerdens vor Christus ausrichtet. 
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6. Die Stellung und Verantwortung der Apostel (4,1-21) 

6.1. Treue Haushalter der Geheimnisse Gottes (4,1-5) 
Geistliche Leiter sind Verwalter göttlicher Wahrheiten und stehen unter dem Auftrag ihres 
Herrn. Paulus beschreibt sich und andere Apostel als Diener Christi und Haushalter der Geheimnisse 
Gottes. Diese Begriffe machen deutlich, dass geistliche Leiter weder Herren noch Eigentümer des 
Werkes sind, sondern Beauftragte im Dienst des Herrn. Ein Haushalter verwaltet nicht sein eigenes 
Gut, sondern das seines Herrn – treu, zuverlässig und ohne Selbstanspruch. Die „Geheimnisse Gottes“ 
sind die geoffenbarten Wahrheiten des Neuen Bundes, insbesondere das Evangelium und die Lehre 
von der Gemeinde. Der Auftrag eines geistlichen Leiters besteht darin, diese Wahrheiten klar, rein und 
vollständig weiterzugeben. Es geht nicht um Beliebtheit, sondern um Treue gegenüber dem, was 
anvertraut wurde. (1. Korinther 4,1; Titus 1,7; Lukas 12,42; Epheser 3,8-10) 

Gottes Kriterium für Dienst ist nicht Erfolg oder Anerkennung, sondern Treue. Paulus stellt fest, 
dass von einem Haushalter verlangt wird, dass er treu befunden wird. Damit wird das wichtigste 
Beurteilungskriterium für geistliche Verantwortung benannt. Nicht sichtbarer Erfolg, nicht 
Zustimmung der Menschen, sondern Treue gegenüber dem Auftrag Gottes ist entscheidend. Diese 
Treue zeigt sich in Lehre, Lebenswandel, Umgang mit der Gemeinde und der Abhängigkeit vom 
Herrn. Paulus macht deutlich, dass es letztlich nicht auf das Urteil anderer ankommt, sondern auf das 
Urteil Gottes. Der Maßstab des Herrn ist vollkommen, gerecht und unbestechlich. Deshalb ist es Ziel 
jedes Dieners, von Gott selbst als treu anerkannt zu werden. (1. Korinther 4,2; Matthäus 25,21; 
Offenbarung 2,10; Galater 1,10) 

Allein Christus ist Richter über seine Diener – menschliche Urteile sind begrenzt und vorläufig. 
Paulus betont, dass ihm menschliche Urteile wenig bedeuten, ja, dass er sich selbst nicht einmal 
richtet. Obwohl sein Gewissen rein ist, bedeutet das nicht, dass er gerecht ist – vielmehr urteilt der 
Herr über ihn. Diese Haltung bewahrt vor Selbstrechtfertigung und Menschenfurcht. Paulus mahnt, 
nicht vor der Zeit zu richten, sondern auf das Kommen des Herrn zu warten, der das Verborgene ans 
Licht bringt. Nur Christus kennt die Beweggründe und Herzenshaltungen vollständig. Deshalb ist es 
falsch, geistliche Leiter vorschnell zu beurteilen oder einzuordnen. Wahre Beurteilung geschieht am 
Tag des Herrn. (1. Korinther 4,3-5; Römer 14,4; 2. Korinther 5,10; 1. Samuel 16,7) 
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6.2. Warnung vor Überheblichkeit (4,6-13) 
Geistliche Reife zeigt sich in Demut und der Bereitschaft, sich allein an Gottes Wort zu messen. 
Paulus ermahnt die Korinther, an seinem Beispiel zu lernen, „nicht über das hinaus zu denken, was 
geschrieben steht“. Damit setzt er einen klaren Maßstab: Die Schrift ist die Grenze und Richtschnur 
für geistliches Denken und Urteilen. Wer über das Geschriebene hinausgeht, öffnet sich dem Hochmut. 
Die Folge ist Überheblichkeit und Parteigeist, wenn man sich über den anderen erhebt. Wahre 
geistliche Haltung ist geprägt von der Erkenntnis, dass alles, was empfangen wurde, Gnade ist. 
Niemand hat Anlass, sich zu rühmen, als hätte er es nicht empfangen. So wird Demut zur 
unverzichtbaren Frucht echten Schriftverständnisses. (1. Korinther 4,6-7; Römer 12,3; Johannes 3,27; 
Jakobus 1,17) 

Selbsttäuschung über den geistlichen Zustand kann zu geistlicher Armut führen. Paulus 
konfrontiert die Korinther mit ihrer Selbstzufriedenheit: „Ihr seid schon satt, ihr seid schon reich, ihr 
herrscht ohne uns.“ Diese ironisch gefärbten Aussagen zeigen die Diskrepanz zwischen ihrem 
Selbstbild und dem geistlichen Befund. Sie hielten sich für geistlich vollendet, während sie in 
Wirklichkeit in fleischlicher Unreife verharrten. Paulus deckt diese Haltung auf, um ihre Augen für 
ihre Abhängigkeit von Gottes Gnade zu öffnen. Geistlicher Hochmut ist gefährlich, weil er Korrektur 
verhindert. Wahre Reife zeigt sich nicht in Selbstzufriedenheit, sondern in der Bereitschaft zur 
Selbstprüfung. (1. Korinther 4,8; Offenbarung 3,17-18; Matthäus 5,3; Galater 6,3) 

Apostolischer Dienst ist mit Leiden, Verzicht und Verachtung in der Welt verbunden. Paulus 
beschreibt die Stellung der Apostel als „ein Schauspiel geworden für die Welt“, verachtet, verfolgt, 
geschmäht und entrechtet. Diese Beschreibung widerspricht völlig dem Erfolgsbild, das manche 
Korinther von geistlicher Leiterschaft hatten. Der Dienst am Evangelium ist geprägt von Schwachheit, 
Geduld, Selbstverleugnung und Leiden. Paulus nennt sich töricht um Christi willen, während die 
Korinther sich für klug hielten. Dieses Spannungsfeld zeigt die wahre Natur des apostolischen 
Dienstes: Er ist kreuzesgemäß und weltverachtend. Wer Christus dient, darf nicht nach Anerkennung 
streben, sondern muss bereit sein, das Kreuz zu tragen. (1. Korinther 4,9-11; 2. Korinther 4,8-10; 
Matthäus 10,22; Johannes 15,20) 

Die Reaktion auf Anfeindung offenbart geistliche Gesinnung und Christusähnlichkeit. Paulus 
berichtet, dass er bei Schmähung segnet, bei Verfolgung standhält und bei Lästerung freundlich redet. 
Diese Haltung zeigt die innere Herzenshaltung eines geistlich reifen Dieners. Er vergilt nicht Böses 
mit Bösem, sondern handelt nach dem Vorbild Christi. Paulus bezeichnet sich und seine Mitarbeiter als 
„wie der Abschaum der Welt“, was zeigt, wie gering sie in den Augen der Welt geachtet waren. Doch 
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gerade darin liegt geistliche Kraft: in der Bereitschaft, um Christi willen alles zu ertragen. Wahre 
Nachfolge zeigt sich nicht in äußerem Glanz, sondern in der Treue unter Druck. (1. Korinther 4,12-13; 
Römer 12,14; 1. Petrus 2,23; Matthäus 5,11-12) 

6.3. Paulus’ väterliche Ermahnung und geplante Wiederkunft 
(4,14-21) 

Geistliche Ermahnung entspringt echter väterlicher Verantwortung und nicht harter Strenge. 
Paulus macht deutlich, dass er nicht schreibt, um zu beschämen, sondern um als geistlicher Vater zu 
ermahnen. Diese Haltung ist Ausdruck tiefer Verbundenheit mit der Gemeinde. Paulus sieht sich nicht 
als distanzierter Richter, sondern als verantwortungsvoller Vater, der seine geistlichen Kinder 
korrigieren muss. Die Gemeinde ist durch seinen Dienst entstanden, weshalb er sich in besonderer 
Weise verantwortlich weiß. Väterliche Ermahnung zielt nicht auf Verurteilung, sondern auf 
Wiederherstellung. Diese Art der Seelsorge ist nötig, wo geistliche Unordnung herrscht. Sie verbindet 
Autorität mit Liebe und Klarheit mit Geduld. (1. Korinther 4,14-15; 1. Thessalonicher 2,11-12; 2. 
Korinther 6,13; Galater 4,19) 

Geistliche Leiterschaft verlangt Vorbildcharakter – Lehre muss durch Leben bestätigt werden. 
Paulus fordert die Korinther auf, sich an seinem Vorbild zu orientieren: „Seid meine Nachahmer!“ 
Diese Aufforderung wäre anmaßend, wenn sie nicht auf der Tatsache beruhte, dass Paulus in Lehre und 
Leben mit Christus übereinstimmte. In geistlicher Leiterschaft zählt nicht nur, was gesagt wird, 
sondern vor allem, wie es gelebt wird. Deshalb sendet er Timotheus, der die Wege des Apostels in 
Christus erinnern soll. Es geht um gelebte Jüngerschaft, nicht um theoretische Lehre. Wo Vorbilder 
fehlen, entstehen Unsicherheit, Irrtum und Nachlässigkeit. Geistliche Autorität zeigt sich in 
Nachahmungswürdigkeit. (1. Korinther 4,16-17; Philipper 3,17; 2. Timotheus 3,10; 1. Thessalonicher 
1,6) 

Geistliche Autorität ist nicht wortreich, sondern kraftvoll und auf Wiederherstellung 
ausgerichtet. Paulus kündigt an, dass er bald kommen wird, wenn der Herr will, und dann nicht auf 
die Worte, sondern auf die Kraft der Überheblichen achten wird. Diese Aussage zeigt, dass geistliche 
Autorität nicht durch Rhetorik, sondern durch geistgewirkte Kraft erkennbar ist. Das Reich Gottes 
besteht nicht in Worten, sondern in Kraft. Die Ankündigung der möglichen Zuchtmaßnahme zeigt, 
dass Paulus nicht auf Konfrontation aus ist, aber zur nötigen Strenge bereit ist. Die Frage „mit der Rute 
oder in Liebe?“ ist ein Appell zur Umkehr. Ziel aller Autorität ist nicht Bestrafung, sondern 
Wiederherstellung. (1. Korinther 4,18-21; 2. Korinther 10,8-10; Titus 1,13; Offenbarung 3,19) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Korinther 4,1-21) 

Zusammenfassung:  

1. Korinther 4,1-21 vertieft die Frage nach geistlicher Leiterschaft und richtet den Blick auf die wahre 
Natur apostolischen Dienstes. Paulus beschreibt sich und die anderen Diener als Verwalter der 
Geheimnisse Gottes, deren Hauptanforderung Treue ist. Menschliche Beurteilung besitzt nur begrenzte 
Bedeutung, da das endgültige Urteil dem Herrn vorbehalten ist. Der Zeitpunkt göttlicher Offenbarung 
wird entscheidend sein, wenn verborgene Motive ans Licht kommen. Paulus warnt die Korinther 
davor, über das hinauszugehen, was geschrieben steht, und sich im Vergleich von Personen zu 
überheben. Jede Gabe und jede Stellung ist letztlich empfangen und nicht selbst erworben. In scharfem 
Kontrast zur selbstzufriedenen Haltung der Gemeinde beschreibt Paulus die Leiden und Demütigungen 
der Apostel. Ihr Dienst ist geprägt von Verzicht, Verfolgung und Hingabe. Damit entlarvt er die falsche 
Vorstellung eines triumphalistischen Christentums. Paulus versteht sich als geistlicher Vater der 
Gemeinde und ruft zur Nachahmung seines Lebenswandels auf. Er kündigt seinen Besuch an, um nicht 
nur Worte, sondern geistliche Kraft zu prüfen. Das Reich Gottes besteht nicht im Wort, sondern in 
Kraft. Der Abschnitt endet mit der ernsten Frage, ob sein Kommen in Strenge oder in Liebe erfolgen 
soll. 1. Korinther 4,1-21 zeigt die Treueanforderung im Dienst, die göttliche Perspektive auf geistliche 
Autorität und die korrigierende Liebe apostolischer Leitung. 

Anwendungen:  

Geistlicher Dienst wird nach Treue und nicht nach äußerem Erfolg beurteilt. Der Text zeigt, dass 
Verwalter vor allem als treu erfunden werden müssen. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass 
Gottes Maßstab über menschlicher Anerkennung steht. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie 
Dienst von Leistungsdenken befreit. 

Alle geistlichen Gaben sind empfangene Gnade. Paulus erinnert daran, dass niemand etwas hat, das 
er nicht empfangen hat. Das geistliche Prinzip zeigt, dass jede Überheblichkeit der göttlichen Gnade 
widerspricht. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie Demut im Umgang mit Begabung fördert. 

Das Reich Gottes zeigt sich in geistlicher Kraft und nicht in Worten. Der Apostel unterscheidet 
zwischen bloßer Rede und wirksamer Kraft. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass geistliche 
Autorität sich im gelebten Leben bewährt. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie Echtheit über 
Selbstdarstellung stellt. 
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Teil 3: Gemeindezucht und Fragen der Heiligkeit (1. Korinther 
5,1-7,40) 

7. Gemeindezucht im Fall von Unmoral (5,1-13) 

7.1. Der Fall von Unzucht in der Gemeinde (5,1-5) 
Öffentlich bekannte Sünde in der Gemeinde verlangt geistliche Klärung und Zucht. Paulus 
berichtet erschüttert über einen Fall von Unzucht, wie er nicht einmal unter den Heiden vorkommt: Ein 
Mann lebt mit der Frau seines Vaters. Diese Form der Blutschande war selbst im römischen Recht 
verpönt. Dass die Gemeinde dies nicht nur duldet, sondern auch noch stolz ist, offenbart ein schweres 
Versagen geistlicher Unterscheidung. Die Haltung der Gemeinde zeigt, dass sie entweder 
Gleichgültigkeit oder ein falsch verstandenes Verständnis von Freiheit praktiziert. Öffentliche Sünde 
darf in der Gemeinde nicht übersehen werden, da sie das Zeugnis des Evangeliums und die Heiligkeit 
des Leibes Christi beschädigt. Klare und konsequente Gemeindezucht ist in solchen Fällen geboten. (1. 
Korinther 5,1-2; 3. Mose 18,8; Galater 5,9; Offenbarung 2,20) 

Geistliche Zucht dient der Rettung des Sünders und der Ehre Christi in der Gemeinde. Paulus 
fordert, dass die Gemeinde den sündigenden Mann dem Satan übergibt zum Verderben des Fleisches, 
damit der Geist gerettet werde am Tag des Herrn. Diese Formulierung bedeutet nicht Verdammung, 
sondern eine geistliche Disziplinarmaßnahme mit dem Ziel der Umkehr. Der Sünder wird der 
Gemeinschaft der Gemeinde entzogen, um unter der Wirkung göttlicher Zucht zur Buße geführt zu 
werden. Das Ziel ist nicht Ausstoßung, sondern Rettung. Durch diesen Akt zeigt die Gemeinde, dass 
sie das Gericht Gottes ernst nimmt und die Reinheit des Leibes Christi bewahrt. Nur durch klare 
Trennung kann wahre Heiligung gewahrt werden. (1. Korinther 5,3-5; 1. Timotheus 1,20; 2. 
Thessalonicher 3,14-15; Hebräer 12,11) 

Sünde, die nicht geahndet wird, wirkt sich zerstörerisch auf die ganze Gemeinde aus. Paulus zeigt 
in aller Deutlichkeit, dass ein wenig Sauerteig den ganzen Teig durchsäuert. Damit beschreibt er die 
zerstörerische Wirkung unbehandelter Sünde im Leib Christi. Wenn offensichtliche Übertretung 
ungestraft bleibt, entsteht geistliche Abstumpfung und Nachahmung. Die Gemeinde verliert ihre 
geistliche Klarheit und Autorität. Deshalb fordert Paulus dazu auf, den alten Sauerteig hinauszutun, um 
ein neuer Teig zu sein. Nur so kann die Gemeinde ihrem Wesen gemäß leben – als eine 
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Festgemeinschaft, die auf Christus, das wahre Passahlamm, gegründet ist. Reinigung ist Voraussetzung 
für wahre Gemeinschaft mit dem Herrn. (1. Korinther 5,6-8; Galater 5,9; 2. Korinther 7,1; Epheser 
5,3) 

7.2. Reinigung des Sauerteigs - Heiligkeit der Gemeinde (5,6-13) 
Gemeindezucht ist kein Akt menschlicher Härte, sondern Ausdruck geistlicher Verantwortung. 
Paulus korrigiert die irrige Selbstsicherheit der Korinther mit einem eindringlichen Bild: „Ein wenig 
Sauerteig durchsäuert den ganzen Teig.“ Dieser Vergleich macht deutlich, dass tolerierte Sünde nie 
isoliert bleibt, sondern das geistliche Klima der gesamten Gemeinde beeinflusst. Geistliche Reinheit ist 
kein Nebenaspekt, sondern Kern der Gemeindegemeinschaft. Der Aufruf, den alten Sauerteig 
hinauszutun, zielt auf eine konsequente Absonderung von allem, was das Zeugnis Christi gefährdet. 
Der Gläubige ist berufen, in Heiligkeit und Wahrheit zu leben – nicht im alten Wesen des Fleisches. 
Gemeindezucht ist daher notwendiger Ausdruck geistlichen Ernstes. (1. Korinther 5,6-7; Matthäus 
18,17; Römer 12,9; 2. Korinther 6,17) 

Christus als das geschlachtete Passahlamm ist Grundlage und Maßstab der Gemeindereinheit. 
Paulus verbindet die Gemeindezucht mit dem alttestamentlichen Bild des Passahfestes. Christus, unser 
Passahlamm, ist geschlachtet worden – deshalb soll das Fest nicht mit altem Sauerteig, sondern in 
Reinheit gefeiert werden. Diese geistliche Feier bedeutet ein Leben in aufrichtiger Gemeinschaft mit 
Christus. Die Gemeinde ist eine Festgemeinschaft, die nicht durch Fleischesleben, Heuchelei oder 
Sünde verunreinigt werden darf. Die Erinnerung an das Opfer Christi verpflichtet zu einem heiligen 
Wandel. Wo das Kreuz im Zentrum steht, kann Sünde nicht geduldet werden. (1. Korinther 5,7-8; 2. 
Mose 12,15; Hebräer 10,10; 1. Petrus 1,19) 

Barry Rubin, der messianisch-jüdische Kommentator, erklärt zu 1. Korinther 5,6-8 die 
prophetische Erfüllung von Pessach im Werk des Messias. Das zentrale Thema dieses Festes ist 
nach Rubin die Erlösung. Paulus greift das bekannte Bild vom Sauerteig auf und fordert die 
Gemeinde auf, moralische Verunreinigung zu beseitigen, wie man vor Pessach allen Chametz 
aus dem Haus entfernt. Der Hinweis „Unser Pessachlamm, der Messias, ist geschlachtet 
worden“ zeigt für Rubin deutlich, dass das geschlachtete Lamm des Exodus auf das endgültige 
Erlösungswerk des Messias hinweist. 

	 Der Sauerteig steht dabei sinnbildlich für Sünde, die aus dem Leben der Gläubigen 
entfernt werden muss. Rubin beschreibt auch die symbolische Praxis der Suche nach dem 
Sauerteig: Das Licht der Kerze veranschaulicht das Wort Gottes, das Sünde aufdeckt (Psalm 
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119,11); der hölzerne Löffel erinnert an das Holz des Kreuzes; das Verbrennen des Sauerteigs 
außerhalb des Hauses weist auf die Beseitigung der Sünde hin. So sieht Rubin in Pessach nicht 
nur ein historisches Gedächtnisfest, sondern eine prophetische Vorschattung der Erlösung 
durch Jeschua, das Lamm Gottes, und eine bleibende Aufforderung zu einem Leben in Reinheit 
und Wahrheit (Barry Rubin, 2016, S. 1637). 

Barry Rubin, der messianisch-jüdische Kommentator, erklärt zu 1. Korinther 5,7, dass das 
Pessachlamm in 2. Mose 12 eingesetzt wurde, als Israel noch in Ägypten versklavt war. Das 
Blut des makellosen Lammes (2. Mose 12,5) wurde an die Türpfosten gestrichen, damit das 
Gericht Gottes an den Häusern der Israeliten vorüberging, während die Erstgeburt Ägyptens 
gerichtet wurde (2. Mose 12,7.29). Rubin sieht darin ein klares Vorausbild auf den Messias. 
Unter Bezug auf 2. Korinther 5,21 betont er, dass Jeschua als sündloser Mensch zum 
Sündopfer wurde, damit Glaubende an seiner Gerechtigkeit Anteil erhalten. Als „Lamm 
Gottes“ erfüllt er das Pessachmotiv endgültig, sodass Gottes Zorn an denen vorübergeht, die 
ihr Vertrauen auf ihn setzen (Johannes 1,29; Jesaja 53,4–5). Rubin greift zudem die jüdische 
Erwartung eines leidenden „Messias, Sohn Josefs“ auf, der verwundet und betrauert wird 
(Sacharja 12,10). 

	 Zugleich verweist er auf die Hoffnung des „Messias, Sohn Davids“, der in königlicher 
Herrschaft erscheint und das messianische Zeitalter des Segens einleitet. In dieser Perspektive 
verbindet Rubin das leidende und das herrschende Messiasbild: Der gekreuzigte Pessachlamm 
wird in der kommenden Welt als königlicher Herr regieren, wie es auch Offenbarung 22,4 mit 
dem Thron Gottes und des Lammes bezeugt (Barry Rubin, 2016, S. 1637). 

Die Gemeinde ist aufgerufen, sich von Menschen zu trennen, die in offenkundiger Sünde 
verharren. Paulus unterscheidet zwischen dem Umgang mit der Welt und dem Umgang innerhalb der 
Gemeinde. Nicht mit den Menschen außerhalb des Glaubens, sondern mit denen, die sich Brüder 
nennen und in Sünde leben, soll keine Gemeinschaft bestehen. Diese Klarstellung bewahrt die 
Gemeinde vor falscher Gesetzlichkeit, aber auch vor geistlicher Nachlässigkeit. Es geht nicht um 
moralische Perfektion, sondern um das entschiedene Ablehnen bewusster Sünde unter dem 
Deckmantel des Glaubens. Die Gemeinde darf keine Gemeinschaft mit solchen haben, die in Unzucht, 
Habgier, Götzendienst oder Lästerung verharren. Diese Trennung dient der Heiligung und dem 
Zeugnis des Leibes Christi. (1. Korinther 5,9-13; 2. Thessalonicher 3,6; Titus 3,10-11; Epheser 5,11) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Korinther 5,1-13) 

Zusammenfassung:  

1. Korinther 5,1-13 behandelt einen schwerwiegenden moralischen Missstand in der Gemeinde und 
legt die Notwendigkeit konsequenter Gemeindezucht dar. Ein Fall sexueller Unmoral wird öffentlich 
bekannt, der selbst unter den Heiden als verwerflich gilt. Die Gemeinde reagiert jedoch nicht mit 
Trauer und Disziplin, sondern mit einer Haltung der Selbstzufriedenheit. Paulus fordert entschiedenes 
Handeln und ordnet den Ausschluss des Betreffenden aus der Gemeinschaft an. Dieses Übergeben an 
Satan dient nicht der Vernichtung, sondern der letztlichen Rettung im Tag des Herrn. Das Bild vom 
Sauerteig verdeutlicht die durchdringende Wirkung ungerichteter Sünde. Ein wenig Sauerteig 
durchsäuert den ganzen Teig und gefährdet die Reinheit der Gemeinde. Christus wird als das 
geschlachtete Passahlamm bezeichnet, was die Grundlage für ein gereinigtes Leben bildet. Die 
Gemeinde soll als ungesäuerter Teig leben, geprägt von Lauterkeit und Wahrheit. Paulus unterscheidet 
klar zwischen dem Umgang mit der Welt und der innergemeindlichen Verantwortung. Gericht über 
Außenstehende steht Gott zu, innerhalb der Gemeinde jedoch ist geistliche Ordnung gefordert. Ziel der 
Zucht ist Reinheit, Zeugnis und letztlich Wiederherstellung. 1. Korinther 5,1-13 zeigt die 
Notwendigkeit heiliger Gemeindeordnung auf der Grundlage des Erlösungswerkes Christi. 

Anwendungen:  

Ungeahndete Sünde gefährdet die geistliche Reinheit der Gemeinde. Der Text zeigt, dass 
moralische Verfehlung nicht ignoriert werden darf. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Sünde 
eine gemeinschaftliche Auswirkung besitzt. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie 
Gemeindezucht als Schutz und nicht als Härte versteht. 

Gemeindezucht dient letztlich der Wiederherstellung. Das Übergeben an Satan hat ein heilendes 
Ziel im Blick. Das geistliche Prinzip zeigt, dass göttliche Disziplin rettende Absicht verfolgt. Diese 
Wahrheit bleibt aktuell, weil sie Zucht nicht als Ausschluss aus Gnade, sondern als Ausdruck 
verantwortlicher Liebe begreift. 

Die Identität der Gemeinde gründet im Passahlamm Christus. Paulus verbindet moralische 
Reinheit mit dem Opfer Christi. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Heiligkeit aus Erlösung 
hervorgeht. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie ethische Ordnung konsequent im Evangelium 
verankert. 
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8. Rechtsstreitigkeiten und sexuelle Reinheit (6,1-20) 

8.1. Ermahnung wegen Rechtsstreit unter Brüdern (6,1-8) 
Rechtsstreit unter Gläubigen widerspricht dem Wesen der Gemeinde und dem Zeugnis vor der 
Welt. Paulus konfrontiert die Gemeinde mit der Tatsache, dass Gläubige ihre Streitigkeiten vor 
weltliche Gerichte bringen. Diese Praxis ist ein offener Widerspruch zum geistlichen Stand der 
Gemeinde als Leib Christi. Die Gemeinde ist berufen, geistlich zu urteilen und nicht abhängig von 
weltlichen Instanzen zu leben. Wenn Brüder einander vor Gericht bringen, offenbart das einen tiefen 
Mangel an geistlichem Verständnis und brüderlicher Liebe. Die Gemeinde verliert dadurch an 
Glaubwürdigkeit und beschämt das Evangelium. Geistliche Reife zeigt sich darin, Konflikte in der 
Kraft des Geistes zu lösen – nicht in der Berufung auf weltliche Autorität. (1. Korinther 6,1; Matthäus 
5,25; Johannes 13,35; Epheser 4,1-3) 

David H. Stern, der messianisch-jüdische Theologe und Kommentator, erklärt zu 1. Korinther 
6,1-8, dass Paulus Gerichtsprozesse zwischen Gläubigen vor weltlichen Gerichten eindeutig 
untersagt. Ein Grund dafür sei die Beschämung, interne Streitigkeiten vor heidnischen 
Richtern auszutragen (1. Korinther 6,6; 10,32) – ein Gedanke, der auch im Judentum mit der 
Frage verbunden ist: „Was werden die Heiden denken?“ Doch noch schwerer wiege nach 
Paulus das Versagen der messianischen Gemeinschaft selbst, ihre Konflikte geistlich zu lösen 
(1. Korinther 6,2-8). 

	 Stern betont zudem, dass Richter, die nicht zu Gottes Volk gehören und den Heiligen 
Geist nicht haben, nicht befähigt seien, Maßstäbe anzuwenden, die auf göttlichen Prinzipien 
beruhen. Er zieht eine Parallele zum Talmud (Gittin 88b), wo Rabbi Tarfon lehrt, dass jüdische 
Streitfälle nicht vor heidnische Gerichte gebracht werden sollen, selbst wenn deren Gesetze 
denen Israels ähneln, unter Berufung auf 2. Mose 21,1. Damit sieht Stern eine bemerkenswerte 
Übereinstimmung zwischen paulinischer Weisung und rabbinischer Tradition hinsichtlich der 
innergemeinschaftlichen Rechtsprechung (David H. Stern, 1996, S. 1. Kor 6,1). 

Die Gemeinde besitzt durch den Geist Gottes die Fähigkeit, geistliche und praktische Fragen zu 
beurteilen. Paulus erinnert die Gläubigen daran, dass sie einst Engel richten werden und daher auch 
fähig sind, die Dinge dieses Lebens zu beurteilen. Diese Aussage hebt die hohe Stellung der Gemeinde 
in der Heilsgeschichte hervor. Die Berufung, mit Christus zu herrschen, beinhaltet auch geistliche 
Urteilskraft. Die Berufung eines weisen Bruders zur Klärung von Streitfällen ist Ausdruck gelebter 
Gemeindeordnung. Dass dies in Korinth nicht geschieht, zeigt ein geistliches Versagen. Wo die 
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Gemeinde ihre geistliche Verantwortung nicht wahrnimmt, wird sie von der Welt beurteilt, statt selbst 
in göttlicher Ordnung zu handeln. (1. Korinther 6,2-5; Offenbarung 2,26; Daniel 7,22; Römer 8,17) 

Bereits der Wille zum Rechtsstreit zeigt das Fehlen der Bereitschaft zur Demut und Vergebung. 
Paulus stellt die rhetorische Frage, warum Gläubige sich nicht lieber Unrecht tun lassen, statt ihre 
Brüder vor Gericht zu ziehen. Diese Haltung widerspricht dem Geist Christi, der zur Vergebung und 
zum Tragen von Unrecht aufruft. Wer gegen den Bruder vorgeht, schädigt nicht nur ihn, sondern auch 
den Leib Christi. Paulus spricht von Betrug und Unrecht innerhalb der Gemeinde – ein Zustand, der 
geistlich nicht tragbar ist. Die Bereitschaft, auf eigenes Recht zu verzichten, ist Ausdruck echter 
Nachfolge. Wo diese fehlt, regiert das Fleisch statt des Geistes. (1. Korinther 6,6-8; Matthäus 5,39-40; 
Römer 12,17-18; Kolosser 3,13) 

8.2. Warnung vor Ungerechtigkeit und sexuelle Sünde (6,9-11) 
Gottes Reich ist unvereinbar mit einem Leben in bewusster Ungerechtigkeit und Sünde. Paulus 
stellt mit eindringlicher Klarheit die Frage: „Wisst ihr nicht, dass Ungerechte das Reich Gottes nicht 
erben werden?“ Diese Warnung richtet sich an Gläubige, die in bestimmten Sünden verharren. Dabei 
wird nicht das Vergehen als solches verurteilt, sondern die bewusste und anhaltende Lebenspraxis in 
Sünde. Wer in Unzucht, Götzendienst, Ehebruch, Homosexualität, Diebstahl, Habsucht oder 
Trunksucht lebt, offenbart einen Zustand, der mit dem Wesen des Reiches Gottes unvereinbar ist. Der 
Glaube verändert das Leben – nicht als Werk zur Rettung, sondern als Frucht echter Wiedergeburt. Die 
Gemeinde darf diese Wahrheit weder relativieren noch verschweigen. (1. Korinther 6,9-10; Galater 
5,19-21; Epheser 5,5; Offenbarung 21,8) 

Echte Errettung zeigt sich in einer klaren Abkehr von alten Lebensmustern. Paulus erinnert 
daran, dass etliche der Gläubigen einst genau in diesen Sünden gelebt haben. Doch durch Gottes 
Gnade wurden sie abgewaschen, geheiligt und gerechtfertigt – im Namen Jesu und durch den Geist 
Gottes. Diese Dreifachformel beschreibt die völlige Umwandlung des Menschen durch das Heil in 
Christus. Abgewaschen bedeutet Reinigung von Schuld, geheiligt bedeutet Absonderung für Gott, 
gerechtfertigt bedeutet Annahme vor Gott. Diese Identität macht einen grundsätzlichen Unterschied im 
Lebensstil sichtbar. Ein Leben im Licht Gottes widerspricht einem dauerhaften Leben in der Finsternis. 
(1. Korinther 6,11; Titus 3,5-7; Römer 6,6-11; Johannes 8,36) 

Die Gemeinde darf die Veränderungskraft des Evangeliums weder verschweigen noch 
abschwächen. Die Worte des Paulus sind ein kraftvolles Zeugnis für die verändernde Macht Gottes. 
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Sie zeigen, dass niemand in seiner Vergangenheit gefangen bleiben muss. Gleichzeitig machen sie 
deutlich, dass ein evangeliumsgemäßes Leben ein abgesondertes Leben ist. Die Gemeinde ist nicht 
dazu berufen, sich der Welt anzupassen, sondern das neue Leben in Christus sichtbar zu machen. 
Dabei steht immer Gottes Gnade im Zentrum – nicht moralische Selbstverbesserung, sondern 
geistliche Wiedergeburt. Wo diese Gnade wirksam wird, folgt Heiligung. (1. Korinther 6,11; 2. 
Korinther 5,17; 1. Thessalonicher 4,7; Hebräer 10,10) 

8.3. Der Leib als Tempel des Heiligen Geistes (6,12-20) 
Christliche Freiheit steht immer unter der Grenze göttlicher Heiligkeit und dienender Liebe. 
Paulus zitiert die Redewendung „Alles ist mir erlaubt“ und korrigiert sie sofort durch zwei wichtige 
Einschränkungen: Nicht alles ist nützlich, und nichts darf über den Gläubigen herrschen. Diese 
Klarstellung zeigt, dass Freiheit nicht autonom ist, sondern dem Wohl und der Heiligung verpflichtet 
bleibt. Auch wenn etwas rechtlich erlaubt sein mag, kann es dennoch geistlich schädlich oder bindend 
wirken. Paulus macht deutlich, dass geistliche Reife darin besteht, sich nicht von etwas beherrschen zu 
lassen – selbst wenn es gesellschaftlich akzeptiert ist. Freiheit im Evangelium ist nicht die Freiheit zur 
Sünde, sondern zur Hingabe. Jede Entscheidung soll unter dem Blick Gottes, in Liebe zum Nächsten 
und in Verantwortung für das eigene Wachstum getroffen werden. Echte Freiheit zeigt sich im 
Verzicht, wo andere geschwächt oder der eigene Wandel beschädigt würde. (1. Korinther 6,12; Galater 
5,13; Römer 14,15; 1. Korinther 8,9) 

Der Leib ist nicht zur Selbstverwirklichung oder Lust gedacht, sondern zur Verherrlichung 
Gottes. Paulus widerspricht der irrigen Ansicht, dass der Leib lediglich ein biologisches Gefäß ohne 
geistliche Relevanz sei. Vielmehr gehört der Leib dem Herrn und ist für ihn bestimmt – nicht für die 
Unzucht. Die Verbindung von Körper und Geist ist untrennbar im biblischen Menschenbild. Der Leib 
hat Anteil an der Erlösung und wird zur Auferstehung geführt, so wie Christus auferweckt wurde. 
Deshalb ist jeder Missbrauch des Leibes, insbesondere sexuelle Sünde, ein Angriff auf die 
Zugehörigkeit zum Herrn. Die Glieder des Leibes Christi dürfen nicht mit einer Hure verbunden 
werden, weil dies eine unheilige Vereinigung wäre. Geistliche Einheit mit Christus fordert auch 
körperliche Reinheit. Der Leib ist Teil des Heiligtums Gottes. (1. Korinther 6,13-15; Römer 12,1; 
Epheser 5,29-30; Philipper 3,21) 

David H. Stern, der messianisch-jüdische Theologe und Kommentator, erklärt zu 1. Korinther 
6,13, dass die Aussage „Die Speise ist für den Bauch und der Bauch für die Speise“ offenbar 
ein geflügeltes Wort in Korinth war. Sinngemäß entspreche es der Haltung: „Wenn es sich gut 
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anfühlt, dann tu es.“ Stern versteht diese Formel nicht als Angriff auf die jüdischen 
Speisegebote, sondern als Rechtfertigung sexueller Zügellosigkeit im Zusammenhang der 
Kapitel 5–7. Die Libertinen hätten mit diesem Vergleich argumentiert, körperliche Begierden – 
wie Hunger – seien natürlich und daher bedenkenlos auszuleben. 

	 Zugleich weist Stern darauf hin, dass der wörtliche Sinn des Satzes das spätere Thema 
des Götzenopferfleisches in 1. Korinther 8 vorbereitet. In Anknüpfung an jüdische Tradition 
zitiert er eine talmudische Aussage (B’rakhot 17a), nach der im kommenden Zeitalter (˓olam 
haba) weder Essen noch Trinken eine Rolle spielen, sondern die Gerechten ihre Freude in der 
Herrlichkeit der Schechina finden. Damit unterstreicht Stern, dass Paulus die korinthische 
Parole zurückweist und den Leib nicht als neutrales Instrument der Begierde, sondern als für 
den Herrn bestimmt versteht (David H. Stern, 1996, S. 1. Kor 6,13). 

Sexuelle Vereinigung hat geistliche Dimension und verlangt göttliche Ordnung. Paulus erklärt, 
dass bei sexueller Verbindung „die zwei ein Fleisch“ werden – ein Zitat aus 1. Mose 2, das die 
Schöpfungsordnung Gottes bestätigt. Diese Einheit betrifft nicht nur den Körper, sondern auch die 
Seele. Daher ist Unzucht nicht nur ein moralisches Vergehen, sondern ein geistlicher Angriff auf die 
göttliche Ordnung. Im Gegensatz dazu ist der Gläubige durch den Geist Gottes eins mit dem Herrn. 
Diese geistliche Einheit verlangt eine Abkehr von aller sexuellen Sünde. Der Befehl „Flieht die 
Unzucht“ zeigt, dass sexuelle Reinheit aktiv gesucht werden muss. Keine andere Sünde betrifft den 
eigenen Leib so direkt wie diese. Der Leib ist nicht zur Befriedigung der Begierde geschaffen, sondern 
zur Heiligung. (1. Korinther 6,16-18; 1. Mose 2,24; 1. Thessalonicher 4,3-5; Hebräer 13,4) 

Der Gläubige gehört Gott in ganzer Person – durch Schöpfung, Erlösung und Wohnstatt des 
Geistes. Paulus führt eine tiefe Wahrheit aus: Der Leib ist ein Tempel des Heiligen Geistes, der in den 
Gläubigen wohnt. Diese göttliche Gegenwart macht jede Handlung am Leib zu einem geistlichen Akt. 
Wer seinen Leib mit Unzucht beschmutzt, entweiht das Heiligtum Gottes. Zudem sind Gläubige „um 
einen Preis erkauft“ worden – nämlich durch das Blut Christi. Daraus ergibt sich ein doppelter 
Anspruch: Eigentum und Verherrlichung. Der Leib gehört nicht mehr sich selbst, sondern Gott. Darum 
soll er in Reinheit, Disziplin und Hingabe geführt werden. Die Heiligkeit des Tempels verlangt ein 
Leben, das Gott ehrt. (1. Korinther 6,19-20; 1. Petrus 1,18-19; Römer 6,13; Johannes 14,23) 

Barry Rubin, der messianisch-jüdische Kommentator, erklärt zu 1. Korinther 6,19-20 die 
geistliche Bedeutung von Chanukka im Licht des Neuen Testaments. Das Fest erinnert an die 
Wiedereinweihung des Tempels in Jerusalem und die Wiederherstellung des wahren 
Gottesdienstes nach der Entweihung durch Antiochus. Rubin betont, dass der Tempel heute 
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nicht mehr aus Stein besteht, sondern dass das Herz jedes Nachfolgers Jeschuas der Ort ist, an 
dem der Geist Gottes wohnt. 

	 Vor diesem Hintergrund erhält die Mahnung des Paulus besonderes Gewicht: Der Leib 
des Gläubigen ist ein Tempel des Heiligen Geistes und gehört nicht mehr ihm selbst, sondern 
Gott, der ihn erlöst hat (1. Korinther 6,19-20). Wie einst der Tempel vor Götzendienst bewahrt 
werden musste, so sind auch Gläubige aufgerufen, jede Form von geistlicher Verunreinigung zu 
meiden und Gott mit ihrem Leben zu ehren. Rubin sieht darin eine prophetische und praktische 
Erfüllung der Botschaft von Chanukka im Leben der Glaubenden (Barry Rubin, 2016, S. 1639). 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Korinther 6,1-20) 

Zusammenfassung:  

1. Korinther 6,1-20 behandelt zwei zentrale Bereiche gemeindlicher Heiligkeit: den Umgang mit 
innergemeindlichen Streitigkeiten und die sexuelle Reinheit. Paulus kritisiert, dass Gläubige ihre 
Rechtsstreitigkeiten vor weltliche Gerichte bringen, anstatt sie innerhalb der Gemeinde zu klären. 
Dieses Verhalten widerspricht der zukünftigen Bestimmung der Heiligen, die einst die Welt und sogar 
Engel richten werden. Bereits die Tatsache von Streit untereinander wird als geistlicher Mangel 
gewertet. Paulus erinnert daran, dass Ungerechte das Reich Gottes nicht erben werden, nennt 
verschiedene Lebensweisen und betont zugleich die reinigende Wirkung des Heils: „solche sind einige 
gewesen“, doch sie sind gewaschen, geheiligt und gerechtfertigt worden. Anschließend wendet er sich 
gegen eine missverstandene Freiheit, die körperliche Sünde rechtfertigt. Der Leib ist nicht für Unmoral 
bestimmt, sondern für den Herrn. Die Auferstehungsperspektive unterstreicht den Wert des Leibes im 
Heilsplan Gottes. Wer sich mit Christus verbindet, ist ein Geist mit ihm. Sexuelle Sünde wird als 
Sünde gegen den eigenen Leib bezeichnet. Der Leib des Gläubigen ist Tempel des Heiligen Geistes 
und gehört nicht sich selbst. Grundlage dafür ist der hohe Preis der Erlösung. Ziel ist die 
Verherrlichung Gottes im Leib. 1. Korinther 6,1-20 zeigt die umfassende Heiligkeit des Erlösten in 
Beziehung, Lebensführung und Leiblichkeit auf der Grundlage des Erlösungswerkes Christi. 

Anwendungen:  

Geistliche Identität bestimmt den Umgang mit Konflikten. Der Text zeigt, dass zukünftige 
Berufung und gegenwärtige Praxis zusammengehören. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass 
Gläubige Streit nicht nach weltlichen Maßstäben austragen sollen. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, 
weil sie die Gemeinde als geistlichen Verantwortungsraum versteht. 

Christliche Freiheit ist an Gottes Heiligkeit gebunden. Paulus weist eine Freiheit zurück, die 
moralische Grenzen ignoriert. Das geistliche Prinzip zeigt, dass Erlösung nicht zur Selbstbestimmung, 
sondern zur Gotteszugehörigkeit führt. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie Freiheit und Heiligung 
untrennbar verbindet. 

Der Leib gehört dem Herrn und ist Tempel des Heiligen Geistes. Der Text begründet ethische 
Reinheit mit der Gegenwart des Geistes. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass körperliches 
Verhalten geistliche Bedeutung besitzt. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie Heiligung ganzheitlich 
im Licht der Erlösung versteht. 
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9. Ehe, Ehelosigkeit und Lebensstand (7,1-40) 

9.1. Weisungen zur Ehe und zur Ehelosigkeit (7,1-9) 
Eheliche Gemeinschaft ist Gottes vorgesehener Schutzraum gegen sexuelle Versuchung. Paulus 
antwortet auf die Frage der Korinther, ob es gut sei, wenn ein Mann keine Frau berührt. Er stellt klar, 
dass wegen der Unzucht jeder Mann seine Frau und jede Frau ihren Mann haben soll. Diese 
Formulierung betont, dass die Ehe von Gott als legitimer und heiliger Rahmen für sexuelle 
Gemeinschaft geschaffen wurde. Unzucht ist nicht durch Enthaltsamkeit zu verhindern, sondern durch 
geordnete, gottgewollte Beziehung. Die Ehe ist keine Last, sondern ein göttliches Mittel zur 
Bewahrung. In einer Welt voller sexueller Versuchung dient sie als Schutz und Ausdruck gegenseitiger 
Hingabe. Diese Sicht stellt Ehe und Sexualität in einen geistlichen Zusammenhang, fern von Askese 
oder Libertinismus. (1. Korinther 7,1-2; 1. Mose 2,24; Hebräer 13,4; 1. Thessalonicher 4,3) 

In der Ehe gehört der Leib dem anderen – nicht zur Unterdrückung, sondern zur liebevollen 
Hingabe. Paulus lehrt, dass der Mann gegenüber seiner Frau die eheliche Pflicht erfüllen soll und 
umgekehrt. Diese „Pflicht“ ist keine kalte Verpflichtung, sondern Ausdruck gegenseitiger Liebe und 
Fürsorge. Dabei betont er, dass der Leib des einen dem anderen gehört. Diese Aussage war in der 
damaligen Kultur revolutionär, besonders in Bezug auf die Gleichwertigkeit der Frau. Paulus bricht 
mit der Vorstellung, dass nur der Mann über den Körper der Frau verfügt. Gegenseitigkeit und 
gegenseitige Verfügbarkeit sind zentrale Prinzipien christlicher Eheethik. Diese Haltung schützt vor 
egoistischer Vereinnahmung und lehrt dienende Liebe. Ehelicher Verkehr wird nicht als schmutzig, 
sondern als heilig und gottgewollt beschrieben. (1. Korinther 7,3-4; Epheser 5,28-29; Sprüche 5,18-19; 
1. Petrus 3,7) 

Enthaltsamkeit in der Ehe ist nur aus geistlicher Motivation und im gegenseitigen 
Einverständnis möglich. Paulus mahnt, einander nicht zu entziehen, es sei denn aus Übereinkunft und 
nur für eine Zeit des Gebets. Damit zeigt er, dass auch sexuelle Enthaltsamkeit in der Ehe geistlich 
motiviert sein muss und nie als Druckmittel oder Machtausübung verwendet werden darf. Geistliche 
Praktiken wie Fasten und Gebet können Anlass zu zeitweiser Enthaltung sein, aber sie müssen auf 
gemeinsamer Entscheidung beruhen. Nach dieser Zeit sollen die Eheleute wieder zusammenkommen, 
damit der Satan sie nicht durch Enthaltsamkeit zur Sünde verleitet. Hier wird deutlich, wie praktisch 
und lebensnah geistliche Weisheit ist. Paulus anerkennt die Realität der Versuchung und stellt den 
Schutz durch gelebte eheliche Gemeinschaft in den Vordergrund. (1. Korinther 7,5; Sprüche 30,18-19; 
Matthäus 19,6; 2. Korinther 2,11) 
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Ehe und Ehelosigkeit sind Gnadengaben Gottes mit unterschiedlicher Berufung. Paulus spricht 
von einem „Zugeständnis“ und nicht von einem Gebot, wenn er die eheliche Enthaltsamkeit erlaubt. 
Damit macht er deutlich, dass er seine Ratschläge nicht aus apostolischer Autorität befiehlt, sondern 
als geistlich weiser Hirte anbietet. Er wünscht sich, dass alle Menschen wie er wären – ehelos und 
hingegeben –, doch erkennt zugleich an, dass jeder seine eigene Gabe hat. Diese Formulierung 
unterstreicht, dass sowohl Ehe als auch Ehelosigkeit Gaben Gottes sind. Die eine ist nicht höher als die 
andere, sondern Ausdruck unterschiedlicher Berufung und Begabung. In dieser Sichtweise liegt tiefer 
geistlicher Trost: Wer heiratet, handelt in Gottes Ordnung; wer ehelos bleibt, ebenso. (1. Korinther 
7,6-7; Matthäus 19,11-12; 1. Timotheus 4,3-5; Römer 12,6) 

Ehelosigkeit ist kein geistlicher Zwang, sondern eine Möglichkeit geistlicher Hingabe – doch 
nicht jedem gegeben. Paulus spricht ledige Männer und Witwen an und empfiehlt ihnen, unverheiratet 
zu bleiben, so wie er es ist. Doch er stellt klar, dass diese Lebensform nur für jene geeignet ist, die 
Selbstbeherrschung besitzen. Wo diese nicht gegeben ist, soll geheiratet werden. Denn es ist besser zu 
heiraten, als von Begierde verzehrt zu werden. Diese nüchterne Einschätzung betont, dass die 
Ehelosigkeit geistliche Reife und innere Berufung voraussetzt. Sie darf nicht als höherer Stand 
idealisiert werden, noch als gesetzlicher Zwang gefordert werden. Gottes Ordnung berücksichtigt die 
Schwachheit des Menschen und bietet klare und praktische Lösungen. Ehe ist kein Kompromiss, 
sondern eine gute Gabe Gottes für den, der sie braucht. (1. Korinther 7,8-9; 1. Mose 2,18; Prediger 
4,9-10; Hebräer 13,4) 

9.2. Anweisungen für Ehepaare und Getrennte (7,10-16) 
Ehe ist eine von Gott eingesetzte und unauflösliche Lebensgemeinschaft, nicht beliebig kündbar. 
Paulus wendet sich nun nicht an Einzelne, sondern ausdrücklich „den Verheirateten“. Dabei verweist 
er auf ein ausdrückliches Gebot des Herrn: Die Frau soll sich nicht von ihrem Mann trennen, und 
ebenso soll der Mann seine Frau nicht verlassen. Diese Weisung steht nicht zur Disposition 
menschlicher Meinungen, sondern beruht auf Jesu eigener Lehre. Ehe ist im biblischen Sinn ein Bund 
vor Gott, nicht nur ein menschlicher Vertrag. Auch wenn Trennung in Ausnahmefällen geschieht, 
bleibt die Bindung bestehen. Paulus lässt bei einer Trennung nur zwei Optionen zu: Ledig bleiben oder 
sich wieder versöhnen. Diese Sicht bewahrt die Heiligkeit und Verbindlichkeit der Ehe. (1. Korinther 
7,10-11; Matthäus 19,4-6; Markus 10,9; Römer 7,2-3) 
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In gemischten Ehen soll der gläubige Teil in der Beziehung bleiben, solange der ungläubige Teil 
will. Paulus richtet sich nun an Gläubige, deren Ehepartner nicht zum Glauben an Christus gekommen 
ist. In solchen Fällen gibt es kein ausdrückliches Gebot des Herrn, daher spricht Paulus mit 
apostolischer Vollmacht. Wenn der ungläubige Teil bereit ist, in der Ehe zu bleiben, soll kein Anlass 
zur Trennung gegeben werden. Diese Haltung zeigt, dass das Evangelium nicht zur Auflösung, 
sondern zur Erhaltung menschlicher Beziehungen führt. Die Ehe mit einem Ungläubigen ist nicht 
automatisch sündhaft oder wertlos. Vielmehr kann der gläubige Ehepartner durch sein Leben ein 
Zeugnis setzen. Die Ehe wird dadurch geheiligt, was geistliche Bedeutung, nicht rettende Wirkung 
meint. (1. Korinther 7,12-14; 1. Petrus 3,1-2; Kolosser 3,18-19; Titus 2,4-5) 

Kinder in gemischten Ehen stehen unter einem besonderen geistlichen Schutz. Paulus erklärt, dass 
die Kinder aus solchen Ehen „heilig“ sind. Damit betont er, dass sie in einem geistlich privilegierten 
Umfeld aufwachsen, selbst wenn nur ein Elternteil gläubig ist. Diese „Heiligkeit“ ist keine 
automatische Errettung, sondern bedeutet Absonderung durch das gläubige Elternteil. Kinder werden 
dadurch Teil des geistlichen Segensbereichs der Gemeinde. Diese Sichtweise betont die Verantwortung 
und Hoffnung gläubiger Eltern. Es besteht eine geistliche Schutzwirkung, solange das Kind unter der 
Obhut gläubiger Erziehung steht. Die Gemeinde darf diese Kinder nicht als „außenstehend“ 
betrachten, sondern als unter geistlicher Beobachtung stehend. (1. Korinther 7,14; 2. Timotheus 1,5; 
Apostelgeschichte 16,31-34; Sprüche 22,6) 

Freiwillige Trennung des ungläubigen Ehepartners ist kein Grund zur Bindung – Gott beruft 
zum Frieden. Wenn der ungläubige Teil sich vom Gläubigen trennt, soll der Gläubige nicht in Zwang 
oder Unfrieden leben. Paulus spricht hier eine seelsorgerlich sehr sensible Situation an: Wenn der 
Ungläubige die eheliche Gemeinschaft nicht weitertragen will, entsteht eine neue Lage. Der Gläubige 
ist dann nicht gebunden, also nicht verpflichtet, gegen den erklärten Willen des anderen am 
Eheverhältnis festzuhalten. In allem aber bleibt das Ziel: Frieden. Die Berufung Gottes gilt nicht der 
Streitkultur, sondern der Wiederherstellung. Paulus appelliert an die Hoffnung: Vielleicht wird durch 
das bleibende Zeugnis der ungläubige Teil gewonnen. Die Gemeinde darf nicht voreilig trennen, aber 
auch nicht gesetzlich binden. (1. Korinther 7,15-16; Römer 12,18; 1. Petrus 3,1; Matthäus 5,9) 

9.3. Bleiben im von Gott zugewiesenen Stand (7,17-24) 
Gottes Ruf zur Errettung geschieht inmitten des bestehenden Lebensumfelds und fordert keine 
äußere Veränderung. Paulus macht deutlich, dass jeder in dem Stand bleiben soll, in dem er berufen 
wurde. Die Berufung zum Heil verändert den Menschen innerlich, nicht zwangsläufig äußerlich. Es ist 
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keine Voraussetzung für ein gottgefälliges Leben, den sozialen, familiären oder kulturellen Zustand zu 
verlassen. Paulus hebt hervor, dass Christus den Menschen dort begegnet, wo er steht – sei es in Ehe, 
Ehelosigkeit, Beschneidung oder Unbeschnittenheit. Die Gnade Gottes ist nicht an bestimmte äußere 
Bedingungen gebunden. Der Wandel in der Berufung bedeutet, Gott in den bestehenden 
Lebensverhältnissen zu ehren. Diese Sicht bewahrt vor gesetzlicher Selbstveränderung und öffnet den 
Blick für geistliche Treue im Alltag. (1. Korinther 7,17-18; Galater 5,6; Kolosser 3,23-24; 1. 
Timotheus 6,6) 

Äußere religiöse Merkmale haben im neuen Bund keine Bedeutung – entscheidend ist der 
Gehorsam gegenüber Gott. Paulus nennt Beschneidung und Unbeschnittenheit als Beispiele äußerer 
religiöser Zugehörigkeit. Im Blick auf Christus ist beides bedeutungslos geworden. Entscheidend ist 
das Halten der Gebote Gottes – als Ausdruck einer veränderten inneren Haltung. Diese Aussage stellt 
klar, dass im neuen Bund nicht Rituale, sondern Herz und Gehorsam zählen. Das Evangelium hebt 
nicht Gottes Ordnungen auf, sondern erfüllt sie durch den Geist. Der Gläubige wird nicht durch äußere 
Zugehörigkeit, sondern durch innere Erneuerung definiert. Dieses Verständnis schützt vor religiösem 
Stolz und fördert geistliche Echtheit. (1. Korinther 7,19; Galater 6,15; Römer 2,28-29; Johannes 14,21) 

Die Berufung Gottes stellt jeden Menschen in seine Verantwortung – auch in sozialen 
Ordnungen. Paulus spricht auch die soziale Stellung an, insbesondere das Thema Sklaverei. Wer als 
Sklave berufen wurde, soll sich nicht sorgen, aber wenn Befreiung möglich ist, darf sie genutzt 
werden. Diese Haltung zeigt eine realistische und zugleich geistlich durchdrungene Sicht auf 
gesellschaftliche Strukturen. Das Evangelium verändert zuerst den inneren Menschen und gibt ihm 
Würde, auch wenn sich äußere Umstände nicht sofort ändern. In Christus ist auch der Sklave ein 
Freigelassener des Herrn, ebenso wie der Freie ein Knecht Christi ist. Diese Umkehrung verdeutlicht, 
dass wahre Freiheit geistlicher Natur ist. Die Zugehörigkeit zu Christus bestimmt die Identität. (1. 
Korinther 7,20-22; Galater 3,28; Philemon 1,16; Johannes 8,36) 

Der Gläubige gehört Christus – diese Zugehörigkeit definiert seinen Wert und seine 
Lebensausrichtung. Paulus schließt den Abschnitt mit einer ernsten Erinnerung: „Ihr seid teuer 
erkauft.“ Diese Formulierung verweist auf das Erlösungswerk Jesu am Kreuz. Der Preis, den Christus 
bezahlt hat, verleiht dem Gläubigen einen unermesslichen Wert. Daraus ergibt sich die Aufforderung: 
„Werdet nicht Knechte der Menschen.“ Wer Christus gehört, steht unter seiner Autorität – nicht unter 
der Herrschaft menschlicher Erwartungen oder Zwänge. Die Beziehung zum Herrn bestimmt das 
Denken, Handeln und Dienen. Der Gläubige soll bleiben, worin er berufen wurde – aber in der vollen 
Abhängigkeit von Gott. Diese geistliche Freiheit bewahrt vor Menschenfurcht und eröffnet echten 
Dienst für Gott. (1. Korinther 7,23-24; 1. Petrus 1,18-19; Galater 1,10; Römer 14,8) 
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9.4. Ratschläge für Jungfrauen und Ledige (7,25-40) 
Die Entscheidung zur Ehelosigkeit ist kein göttliches Gebot, sondern ein geistlicher Ratschlag 
unter Berücksichtigung der Umstände. Paulus betont, dass er für die Jungfrauen kein ausdrückliches 
Gebot des Herrn hat, sondern einen von Gott getragenen Ratschlag gibt. Diese Unterscheidung zeigt 
seine seelsorgerliche Feinfühligkeit. Er spricht nicht gesetzlich, sondern geistlich verantwortungsvoll 
in einer konkreten Situation. Die „gegenwärtige Not“ – wohl verbunden mit Verfolgung oder 
schwierigen Zeiten – ist ein wesentlicher Faktor für seinen Rat. In solchen Umständen kann es besser 
sein, ledig zu bleiben. Die Betonung liegt dabei nicht auf allgemeiner Enthaltsamkeit, sondern auf 
geistlich-praktischer Klugheit. Das Evangelium ist keine Last, sondern eine Lebensordnung, die der 
jeweiligen Situation geistlich gerecht wird. (1. Korinther 7,25-26; Matthäus 19,11-12; Römer 12,1-2; 
Philipper 1,9-10) 

Bleiben im aktuellen Stand ist oft geistlich hilfreicher als Veränderung unter Druck. Paulus 
ermutigt, in dem Zustand zu bleiben, in dem man ist – ob verheiratet oder ledig. Diese Haltung 
bewahrt vor übereilten Entscheidungen, besonders in unsicheren Zeiten. Wer verheiratet ist, soll sich 
nicht trennen. Wer ledig ist, soll nicht krampfhaft heiraten. Doch gleichzeitig betont er, dass Heirat 
keine Sünde ist. Diese Ausgewogenheit zeigt die Weisheit geistlicher Lebensführung. Paulus will nicht 
Fesseln anlegen, sondern zum geistlichen Nutzen anleiten. Die Gemeinde soll nicht nach menschlichen 
Normen urteilen, sondern in jedem Lebensstand Christus dienen. (1. Korinther 7,27-28; Epheser 
5,15-17; Prediger 7,14; 1. Thessalonicher 4,11) 

Ehelosigkeit ermöglicht größere geistliche Konzentration auf das Werk des Herrn in 
vergänglicher Zeit. Paulus spricht von der Kürze der Zeit und der Vergänglichkeit der Welt. Wer 
heiratet, wird sich zwangsläufig um die Belange des Ehepartners kümmern müssen. Diese Realität ist 
nicht negativ gemeint, sondern sachlich festgestellt. Doch wer ledig bleibt, hat mehr Raum für 
ungeteilte Hingabe an den Herrn. Diese Aussage zeigt, dass die Ehelosigkeit kein Zwang, sondern ein 
Geschenk für bestimmte Dienste ist. Paulus beschreibt keinen geistlichen Zwang zur Enthaltsamkeit, 
sondern die Chance zur konzentrierten Christusnachfolge in einer flüchtigen Welt. In allem bleibt das 
Ziel, „dem Herrn zu gefallen“. (1. Korinther 7,29-35; Lukas 10,41-42; 2. Timotheus 2,4; 1. Johannes 
2,17) 

Die Entscheidung zur Ehe ist frei, aber soll im Blick auf geistliche Verantwortung getroffen 
werden. Paulus erklärt, dass es keine Sünde ist, wenn ein Mann seine Jungfrau heiratet. Doch wer im 
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Herzen gefestigt ist und keine Notwendigkeit sieht, darf auch ehelos bleiben. Diese Formulierung zeigt 
die Achtung der persönlichen Freiheit und Reife. Weder die Ehe noch die Ehelosigkeit ist an sich 
geistlich höher – entscheidend ist die innere Überzeugung vor dem Herrn. Diese Haltung schützt vor 
gesetzlichem Druck und führt zu geistlich verantwortlichem Handeln. Paulus betont: Wer heiratet, 
handelt gut. Wer nicht heiratet, handelt besser – nicht moralisch höher, sondern praktischer im Blick 
auf Dienst und Hingabe. (1. Korinther 7,36-38; Römer 14,5; Kolosser 3,23; Sprüche 19,21) 

Die Bindung der Ehe endet mit dem Tod – geistliche Verantwortung bleibt über das Leben 
hinaus. Paulus stellt klar: Eine Frau ist an ihren Mann gebunden, solange er lebt. Nach seinem Tod ist 
sie frei, wieder zu heiraten – aber nur „im Herrn“. Diese Einschränkung betont die geistliche Einheit 
als Grundlage christlicher Ehe. Die Freiheit zur Wiederheirat ist real, doch sie bleibt an den geistlichen 
Rahmen gebunden. Gleichzeitig betont Paulus, dass aus seiner Sicht das Ledigbleiben vorteilhafter sei 
– allerdings ohne dies als Gebot zu formulieren. Seine abschließende Einschätzung wird als von Gottes 
Geist geleitet verstanden. Damit schließt der Abschnitt mit einem Ausdruck apostolischer Weisheit, 
nicht mit Gesetzlichkeit. (1. Korinther 7,39-40; Römer 7,2-3; 2. Korinther 6,14; Galater 5,1) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Korinther 7,1-40) 

Zusammenfassung:  

1. Korinther 7,1-40 behandelt Fragen zu Ehe, Ehelosigkeit und Scheidung im Licht der gegenwärtigen 
Heilszeit. Paulus antwortet auf konkrete Anliegen der Gemeinde und ordnet sie theologisch ein. Die 
Ehe wird als legitime und schützende Ordnung Gottes bestätigt, insbesondere im Blick auf sexuelle 
Reinheit. Innerhalb der Ehe besteht eine gegenseitige Verantwortung, die nicht von Selbstbestimmung, 
sondern von wechselseitiger Hingabe geprägt ist. Ehelosigkeit wird zugleich als besondere Gabe 
beschrieben, die ungeteilte Hingabe an den Herrn ermöglicht. Paulus unterscheidet sorgfältig zwischen 
ausdrücklicher Weisung des Herrn und apostolischer Anwendung unter geistlicher Leitung. Bestehende 
Ehen, auch mit ungläubigen Partnern, sollen grundsätzlich nicht leichtfertig aufgelöst werden. Der 
gläubige Teil wirkt heiligend in die Beziehung hinein, solange der ungläubige Partner bleiben will. 
Berufung zu Christus hebt die äußere Lebensstellung nicht automatisch auf. Jeder soll in dem Stand 
bleiben, in dem er berufen wurde, sofern keine Sünde vorliegt. Die gegenwärtige Zeit wird als 
gedrängt beschrieben, was eine gewisse Relativierung irdischer Bindungen nahelegt. Die 
unverheiratete Lebensform ermöglicht größere Unabhängigkeit im Dienst des Herrn. Dennoch wird 
die Ehe nicht abgewertet, sondern als gottgewollte Ordnung bestätigt. 1. Korinther 7,1-40 zeigt eine 
ausgewogene Sicht auf Ehe und Ehelosigkeit unter der Perspektive der Berufung, Heiligkeit und der 
gegenwärtigen Heilszeit. 

Anwendungen:  

Berufung zu Christus ordnet bestehende Lebensverhältnisse neu, hebt sie aber nicht 
automatisch auf. Der Text zeigt, dass Gläubige grundsätzlich in ihrem jeweiligen Stand bleiben 
sollen. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Erlösung zuerst die innere Zugehörigkeit zu 
Christus verändert. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie geistliche Reife nicht an äußeren 
Lebensumständen festmacht. 

Ehe ist eine von Gott eingesetzte Ordnung mit gegenseitiger Verantwortung. Paulus beschreibt die 
eheliche Beziehung als von wechselseitiger Hingabe geprägt. Das geistliche Prinzip zeigt, dass Ehe 
nicht Selbstverwirklichung, sondern verbindliche Gemeinschaft bedeutet. Diese Wahrheit bleibt 
aktuell, weil sie biblische Ordnung und geistliche Fürsorge miteinander verbindet. 

Ehelosigkeit kann eine Gabe für ungeteilten Dienst sein. Der Text stellt die ledige Lebensform als 
Möglichkeit konzentrierter Hingabe dar. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass unterschiedliche 
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Lebensformen im Dienst Gottes stehen können. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie Berufung und 
Dienst höher gewichtet als gesellschaftliche Erwartungen. 
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Teil 4: Freiheit, Rücksicht und der Dienst des Evangeliums (1. 
Korinther 8,1-11,1) 

10. Freiheit und Rücksichtnahme in Gewissensfragen (8,1-13) 

10.1. Wissen macht stolz, Liebe baut auf (8,1-3) 
Wissen allein führt zur Überheblichkeit – nur Liebe erbaut die Gemeinde. Paulus beginnt das 
Thema Götzenopfer mit einer grundsätzlichen Feststellung: „Das Wissen bläht auf, die Liebe aber 
erbaut.“ Damit stellt er eine wichtige Unterscheidung auf. Reines Faktenwissen, auch wenn es 
theologisch korrekt ist, kann leicht zur Selbstüberhebung führen. Es macht stolz, trennt von anderen 
und schafft Distanz. Liebe hingegen richtet sich auf den Nächsten aus, baut ihn auf und fördert die 
Einheit. Paulus macht klar: Erkenntnis darf nicht als Mittel zur Überlegenheit verwendet werden. 
Geistliche Reife zeigt sich nicht in überlegenen Argumenten, sondern in geduldiger Rücksichtnahme. 
Dieses Prinzip durchzieht den gesamten Umgang mit Glaubens- und Gewissensfragen. (1. Korinther 
8,1; Römer 14,15; Galater 5,13-14; Philipper 2,3) 

Wirkliche Erkenntnis zeigt sich in der Beziehung zu Gott, nicht im Wissen über Gott. Paulus 
ergänzt, dass jeder, der meint, etwas zu wissen, noch nicht in rechter Weise erkannt hat. Dies ist eine 
Warnung vor selbstsicherem theologischen Stolz. Wahre Erkenntnis ist nicht intellektuelle Leistung, 
sondern Frucht der Gottesbeziehung. Wer aber Gott liebt, der ist von ihm erkannt – diese Umkehr 
zeigt: Erkenntnis beginnt mit Gottes Zuwendung, nicht mit menschlicher Leistung. Es geht nicht 
darum, etwas zu wissen, sondern Gott zu kennen und von ihm gekannt zu sein. In dieser Haltung 
wachsen Demut, Liebe und geistliche Reife. Alle Fragen – auch die um Götzenopfer – müssen aus 
dieser Perspektive betrachtet werden. (1. Korinther 8,2-3; Johannes 17,3; Jeremia 9,23-24; Galater 4,9) 

10.2. Götzenbilder und das Gewissen der Schwachen (8,4-13) 
Theologische Wahrheit allein darf nicht zur Missachtung geistlich Schwächerer führen. Paulus 
bekennt klar, dass ein Götzenbild nichts in der Welt ist und dass es keinen anderen Gott gibt als den 
einen. Diese theologische Erkenntnis ist zutreffend und biblisch begründet. Dennoch erkennt Paulus 
an, dass nicht alle Gläubigen dieses Wissen in gleichem Maße besitzen. Manche sind durch ihre 
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Vergangenheit geprägt und verbinden mit Götzenopferfleisch weiterhin etwas Unreines. Ihre Gewissen 
sind schwach und empfindlich. Die Erkenntnis der Freiheit darf deshalb nicht gegen sie verwendet 
werden. Geistliche Wahrheit muss mit Liebe und Rücksicht verbunden sein. Freiheit ist nicht für sich 
selbst gegeben, sondern zum Aufbau der Gemeinde. (1. Korinther 8,4-7; Römer 14,14-15; 1. 
Thessalonicher 5,14; Galater 5,13) 

Die eigene Freiheit darf niemals zum Anstoß für andere werden. Paulus stellt klar, dass Speise uns 
nicht näher zu Gott bringt – weder essen noch verzichten hat an sich geistlichen Wert. Doch die daraus 
folgende Freiheit darf nicht leichtfertig gebraucht werden. Wer sich als „Starker“ fühlt, soll gerade 
deshalb auf den „Schwachen“ Rücksicht nehmen. Wenn ein Bruder durch das Verhalten eines anderen 
zur Teilnahme am Götzenopfer verleitet wird, so wird sein Gewissen verletzt. Die Sünde des Anstoßes 
ist nicht theoretisch, sondern praktisch. Geistliche Reife zeigt sich in der Bereitschaft zum Verzicht. 
Verantwortung für den Bruder ist Teil der Nachfolge. (1. Korinther 8,8-10; Römer 14,20-21; 1. Petrus 
2,16; Matthäus 18,6) 

Wer den Bruder durch seine Freiheit zu Fall bringt, sündigt gegen Christus selbst. Paulus 
formuliert diese Wahrheit mit Nachdruck. Der Bruder, um dessen willen Christus gestorben ist, darf 
nicht durch Rücksichtslosigkeit geschädigt werden. Jede Handlung, die das Gewissen des anderen 
verletzt, ist nicht nur eine zwischenmenschliche Sünde, sondern eine Sünde gegen Christus selbst. 
Diese Aussage verleiht dem Thema höchste geistliche Ernsthaftigkeit. Christus hat den Gläubigen mit 
seinem Blut erkauft. Wer durch seine Freiheit den anderen zu Fall bringt, verachtet diesen Preis. Das 
Kreuz verpflichtet zur Liebe, nicht zum Durchsetzen eigener Rechte. (1. Korinther 8,11-12; Johannes 
13,34-35; Römer 14,15; Epheser 5,2) 

Lieber völliger Verzicht als das geistliche Verderben eines Bruders. Paulus schließt mit einem 
persönlichen Entschluss: Wenn Speise den Bruder zum Fall bringt, will er nie wieder Fleisch essen. 
Diese Bereitschaft zum radikalen Verzicht zeigt seine Liebe zur Gemeinde. Freiheit ist nicht 
Selbstzweck, sondern Werkzeug zur Förderung anderer. Paulus erhebt keine gesetzlichen Forderungen, 
sondern lebt das Prinzip dienender Liebe vor. Er stellt die geistliche Wohlfahrt des Bruders über die 
eigene Freiheit. In dieser Haltung liegt geistliche Größe und apostolisches Vorbild. Rücksicht ist kein 
Zeichen von Schwäche, sondern von geistlicher Stärke. (1. Korinther 8,13; Galater 5,13; Philipper 2,4; 
1. Korinther 10,24) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Korinther 8,1-13) 

Zusammenfassung:  

1. Korinther 8,1-13 behandelt die Frage des Götzenopferfleisches und stellt dabei das Verhältnis von 
Erkenntnis und Liebe in den Mittelpunkt. Paulus erkennt an, dass es theologisch zutreffend ist, dass ein 
Götze in Wirklichkeit nichts ist und dass es nur einen Gott gibt. Dennoch warnt er davor, Erkenntnis 
isoliert zu gebrauchen, da sie zur Überheblichkeit führen kann. Nicht die bloße Erkenntnis, sondern die 
Liebe baut die Gemeinde auf. Obwohl es nur einen Gott, den Vater, und einen Herrn, Jesus Christus, 
gibt, besitzen nicht alle Gläubigen dieselbe Gewissheit im Gewissen. Manche haben aufgrund ihrer 
früheren Bindung an Götzendienst ein empfindliches Gewissen. Wird ihre Schwachheit durch das 
Verhalten der „Starken“ verletzt, entsteht geistlicher Schaden. Freiheit im Wissen darf nicht zum 
Anstoß für den Bruder werden. Der Missbrauch christlicher Freiheit wird als Sünde gegen Christus 
gewertet, da er den Bruder betrifft, für den Christus gestorben ist. Paulus betont seine Bereitschaft, 
persönliche Freiheit dauerhaft aufzugeben, wenn sie einem Bruder zum Fallstrick wird. Damit wird 
das Wohl des Nächsten über die eigene Freiheit gestellt. 1. Korinther 8,1-13 zeigt die Vorrangstellung 
der Liebe gegenüber bloßer Erkenntnis und ordnet christliche Freiheit dem Aufbau der Gemeinde 
unter. 

Anwendungen:  

Erkenntnis ohne Liebe führt zu geistlicher Überheblichkeit. Der Text zeigt, dass korrektes Wissen 
allein nicht ausreichend ist. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Liebe das regulierende Prinzip 
geistlicher Freiheit ist. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie theologische Richtigkeit mit 
geistlicher Verantwortung verbindet. 

Christliche Freiheit ist durch das Gewissen des Bruders begrenzt. Paulus ordnet persönliche 
Freiheit dem geistlichen Wohl anderer unter. Das geistliche Prinzip zeigt, dass Freiheit nicht 
selbstbezogen, sondern gemeinschaftsorientiert gelebt wird. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie 
Rücksichtnahme als Ausdruck reifer Nachfolge versteht. 

Sünde gegen den Bruder ist Sünde gegen Christus. Der Text verbindet das Verhalten gegenüber 
dem Schwachen direkt mit der Beziehung zu Christus. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass 
Christus sich mit seinem Leib identifiziert. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie 
zwischenmenschliches Verhalten in der Gemeinde geistlich ernst nimmt. 
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11. Das Recht des Apostels und seine freiwillige 
Selbstverleugnung (9,1-27) 

11.1. Das Recht auf Versorgung und Paulus’ Verzicht (9,1-18) 
Apostolische Autorität gründet nicht in menschlicher Anerkennung, sondern in göttlichem Ruf 
und geistlicher Frucht. Paulus beginnt mit einer Reihe rhetorischer Fragen, die seine apostolische 
Berufung unterstreichen sollen. Er verweist darauf, dass er Jesus, den Herrn, gesehen hat, was eine 
Voraussetzung apostolischer Sendung ist. Darüber hinaus erinnert er die Korinther daran, dass sie 
selbst das Siegel seines Apostelamtes im Herrn sind. Ihre Bekehrung und Gemeindegründung 
bezeugen seinen Dienst. Paulus verteidigt sich nicht aus persönlicher Eitelkeit, sondern um der 
Wahrheit willen. Wahre geistliche Autorität wird nicht durch Titel, sondern durch geistlichen Ertrag 
bestätigt. Der Dienst an der Gemeinde ist Frucht des Gehorsams gegenüber Christus. (1. Korinther 
9,1-2; Apostelgeschichte 9,15; Galater 1,1; Römer 15,18-19) 

Diener des Evangeliums haben das Recht auf materielle Versorgung durch die Gemeinde. Paulus 
fragt, ob ein Apostel nicht ein Recht auf Essen und Trinken habe, also auf Lebensunterhalt durch den 
Dienst. Er verweist darauf, dass auch andere Apostel und der Herr selbst dieses Recht in Anspruch 
nahmen. Das Beispiel von Soldaten, Winzern und Hirten macht deutlich: Wer arbeitet, soll auch von 
seiner Arbeit leben. Dieses Prinzip ist nicht nur menschlich nachvollziehbar, sondern auch im Gesetz 
des Mose verankert: „Du sollst dem Ochsen, der da drischt, nicht das Maul verbinden.“ Wer geistlich 
dient, soll materiell unterstützt werden. Dieses Prinzip schützt die Diener Gottes vor Mangel und die 
Gemeinde vor Undankbarkeit. (1. Korinther 9,3-10; 5. Mose 25,4; Galater 6,6; 1. Timotheus 5,17-18) 

Das Recht auf Versorgung ist legitim, doch der Verzicht um des Evangeliums willen ist ein 
geistliches Vorbild. Paulus macht deutlich, dass er dieses Recht nicht in Anspruch genommen hat, um 
dem Evangelium kein Hindernis zu bereiten. Er verzichtet freiwillig auf berechtigte Unterstützung, um 
niemandem Anlass zum Anstoß zu geben. Dieser Verzicht ist kein Zeichen von Schwäche, sondern 
Ausdruck selbstloser Hingabe. Paulus zeigt: Geistliche Freiheit bedeutet nicht immer 
Inanspruchnahme, sondern oft bewussten Verzicht. Seine Motivation ist nicht das eigene Wohl, 
sondern das ungehinderte Vorankommen des Evangeliums. Der Dienst an Christus wiegt schwerer als 
jedes persönliche Recht. (1. Korinther 9,11-15; Matthäus 10,10; 2. Korinther 11,7-9; Philipper 
4,15-17) 
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Die Verkündigung des Evangeliums ist kein Anlass zum Ruhm, sondern eine göttliche 
Verpflichtung. Paulus erklärt, dass es für ihn kein Ruhm ist, das Evangelium zu verkündigen, sondern 
eine Notwendigkeit. Der Dienst ist ihm auferlegt – wie einem Haushalter, der seinem Herrn 
verpflichtet ist. Diese Aussage unterstreicht die Ernsthaftigkeit seines Amtes. Paulus empfindet seine 
Aufgabe nicht als freiwillige Aktivität, sondern als göttliche Sendung. „Wehe mir, wenn ich das 
Evangelium nicht verkündige“ – dieser Ausruf zeigt das innere Feuer seines Auftrags. Er dient nicht 
aus Pflichtgefühl, sondern aus göttlicher Berufung und Verantwortung. Dieser Dienst ist nicht Mittel 
zum Lebensunterhalt, sondern Ausdruck geistlicher Treue. (1. Korinther 9,16-17; Römer 1,14-16; 
Apostelgeschichte 20,24; Jeremia 20,9) 

Freiwilliger Verzicht auf Rechte um der geistlichen Belohnung willen ist Ausdruck echter 
Dienerschaft. Paulus macht deutlich, dass seine Belohnung nicht in materieller Versorgung liegt, 
sondern darin, das Evangelium kostenfrei zu verkündigen. Er sieht seine Ehre darin, keine äußere 
Unterstützung zu beanspruchen, obwohl er das Recht dazu hätte. Diese Haltung entspringt nicht 
Selbstverleugnung um ihrer selbst willen, sondern einem tiefen Wunsch, dass das Evangelium ohne 
Hindernis weitergegeben wird. Seine Belohnung liegt nicht auf der Erde, sondern bei Gott. Der 
bewusste Verzicht ist Teil seines geistlichen Dienstverständnisses. Er lebt, was er lehrt: Demut, 
Hingabe und Opferbereitschaft für Christus. (1. Korinther 9,18; Matthäus 6,1-4; Lukas 6,35; 2. 
Timotheus 4,8) 

11.2. Anpassung an alle Menschen um des Evangeliums willen 
(9,19-23) 

Wahre Freiheit im Dienst zeigt sich in der freiwilligen Unterordnung unter andere, um sie für 
Christus zu gewinnen. Paulus beschreibt sich selbst als frei von allen Menschen, betont aber zugleich, 
dass er sich allen zum Knecht gemacht hat. Diese Haltung steht im Gegensatz zu einem 
selbstbezogenen Freiheitsverständnis. Seine Freiheit nutzt er nicht zur Selbstverwirklichung, sondern 
zur missionarischen Hingabe. Er lebt das Prinzip dienender Liebe, das auf das Heil anderer 
ausgerichtet ist. Frei zu sein bedeutet für ihn nicht, sich abzugrenzen, sondern sich hinzugeben. Diese 
Haltung ist Ausdruck echter apostolischer Gesinnung und geistlicher Reife. Das Ziel bleibt immer: 
„um desto mehr zu gewinnen“. (1. Korinther 9,19; Galater 5,13; Römer 1,14; Johannes 13,14-15) 

Paulus passt sich den kulturellen und religiösen Umständen an, ohne das Evangelium zu 
kompromittieren. Er wird den Juden wie ein Jude, denen unter dem Gesetz wie unter dem Gesetz, 
den Gesetzlosen wie ohne Gesetz – allerdings „nicht ohne Gesetz vor Gott“. Diese Flexibilität ist keine 
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Beliebigkeit, sondern gezielte missionarische Strategie. Er begegnet den Menschen auf ihrer Ebene, 
um ihnen das Evangelium nahezubringen. Dabei bleibt er in der Wahrheit und unter dem Gesetz 
Christi. Paulus unterscheidet zwischen Anpassung und Anpassungslosigkeit. Sein Maßstab ist nicht 
menschliche Anerkennung, sondern geistlicher Gewinn. Die Methode dient dem Ziel: das Heil der 
Menschen. (1. Korinther 9,20-21; Galater 2,19-21; Matthäus 5,17-19; Römer 10,1-4) 

Der missionarische Dienst erfordert Identifikation, Hingabe und Zielgerichtetheit. Paulus wird 
den Schwachen ein Schwacher, um die Schwachen zu gewinnen. Allen ist er alles geworden, damit er 
auf alle Weise einige rette. Diese Aussage zeigt seine tiefe seelsorgerliche Liebe und Hingabe. Er 
verzichtet auf kulturelle Barrieren, verzerrt aber nicht die Botschaft. Seine Motivation ist nicht 
Effizienz, sondern rettende Gnade. Alles, was er tut, geschieht „um des Evangeliums willen“. Er sieht 
sich selbst nicht nur als Verkündiger, sondern als Teilhaber an der Botschaft. Evangelisation ist für ihn 
nicht Aufgabe, sondern Lebensstil. (1. Korinther 9,22-23; 2. Korinther 5,20; Apostelgeschichte 
17,22-23; Römer 15,20) 

11.3. Der geistliche Wettkampf und Selbstdisziplin (9,24-27) 
Das christliche Leben gleicht einem Wettlauf, der auf ein unvergängliches Ziel ausgerichtet ist. 
Paulus verwendet das Bild eines Wettlaufs, um das geistliche Leben zu beschreiben. Alle laufen im 
Stadion, aber nur einer empfängt den Siegespreis. Diese Aussage ist kein Hinweis auf Konkurrenz, 
sondern auf Zielstrebigkeit. Der Gläubige soll so leben, dass er den Preis erlangt – nämlich den Lohn 
beim Herrn. Der Vergleich mit dem Wettkampf betont die Notwendigkeit von Ausdauer, Disziplin und 
Fokus. Geistliches Leben ist kein Zufall, sondern bewusster Einsatz für das Reich Gottes. Das Ziel ist 
nicht vergänglicher Ruhm, sondern unvergängliche Herrlichkeit. Diese Perspektive motiviert zur Treue 
in allen Lebensbereichen. (1. Korinther 9,24; Philipper 3,12-14; 2. Timotheus 4,7-8; Hebräer 12,1-2) 

Geistliche Disziplin ist notwendig, um das Ziel im Glaubenslauf zu erreichen. Paulus betont, dass 
jeder Wettkämpfer in allem enthaltsam ist. Diese Selbstbeherrschung ist nicht Selbstzweck, sondern 
dient dem Erreichen des Sieges. Während weltliche Athleten für einen vergänglichen Kranz kämpfen, 
streben Gläubige nach einer unvergänglichen Krone. Deshalb lebt Paulus nicht ziellos, sondern mit 
klarem Kurs. Seine geistliche Disziplin betrifft nicht nur äußerliches Verhalten, sondern inneres 
Streben nach Christus. Enthaltsamkeit, Gebet, Wortstudium und Dienst sind Ausdruck dieser Haltung. 
Wer das Ziel erreichen will, muss bereit sein, sich selbst zu verleugnen. (1. Korinther 9,25-26; 1. 
Timotheus 4,7-8; Titus 2,11-12; Matthäus 6,33) 
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Geistliche Wachsamkeit schützt vor Verwerflichkeit im Dienst. Paulus schließt mit einer 
eindringlichen Selbstprüfung: Er züchtigt seinen Leib und hält ihn im Zaum, damit er nicht, nachdem 
er anderen gepredigt hat, selbst verwerflich wird. Diese Aussage zeigt seine tiefe Demut und geistliche 
Ernsthaftigkeit. Kein Diener Gottes darf sich auf vergangene Erfolge verlassen. Der geistliche Lauf 
erfordert ständige Wachsamkeit und Selbstprüfung. Die Gefahr geistlicher Untreue oder der Verlust 
des Lohnes bleibt real. Paulus fürchtet nicht den Verlust der Errettung, sondern die Verfehlung im 
Dienst. Diese Haltung bewahrt vor Selbstzufriedenheit und fördert geistliche Reife. (1. Korinther 9,27; 
2. Korinther 13,5; Römer 8,13; Offenbarung 3,11) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Korinther 9,1-27) 

Zusammenfassung:  

1. Korinther 9,1-27 entfaltet die freiwillige Selbstbegrenzung apostolischer Freiheit im Dienst des 
Evangeliums. Paulus verteidigt zunächst seine apostolische Autorität und sein Recht auf materielle 
Unterstützung. Er begründet dieses Recht sowohl durch allgemeine Prinzipien als auch durch das 
Gesetz Mose und die Anordnung des Herrn. Dennoch verzichtet er bewusst auf dieses legitime Recht, 
um dem Evangelium kein Hindernis zu bereiten. Sein Dienst ist nicht von Eigennutz, sondern von 
heilsgeschichtlicher Verantwortung bestimmt. Paulus versteht sich als Schuldner unter göttlichem 
Auftrag, das Evangelium zu verkündigen. Dabei passt er sich unterschiedlichen Gruppen kulturell an, 
ohne die Wahrheit preiszugeben. Sein Ziel ist die Rettung möglichst vieler Menschen. Diese 
Anpassung geschieht nicht aus Beliebigkeit, sondern unter der Bindung an das Gesetz Christi. 
Anschließend verwendet Paulus das Bild des Wettlaufs und des sportlichen Kampfes. Wie ein Athlet 
diszipliniert er seinen Leib, um das Ziel nicht zu verfehlen. Der Dienst erfordert Selbstverleugnung 
und geistliche Ausdauer. Die Perspektive richtet sich auf den unvergänglichen Siegeskranz. 1. 
Korinther 9,1-27 zeigt den Vorrang des Evangeliums über persönliche Rechte und betont die 
Notwendigkeit geistlicher Disziplin im Dienst Christi. 

Anwendungen:  

Geistliche Freiheit darf dem Evangelium kein Hindernis werden. Der Text zeigt, dass Paulus auf 
berechtigte Ansprüche verzichtet. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass das Wohl des 
Evangeliums über persönlichen Rechten steht. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie Dienst 
nicht als Anspruch, sondern als Verantwortung versteht. 

Missionarische Anpassung geschieht unter der Bindung an Christus. Paulus wird allen alles, ohne 
die Wahrheit aufzugeben. Das geistliche Prinzip zeigt, dass kulturelle Flexibilität mit theologischer 
Treue verbunden sein muss. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie Anpassung von Kompromiss 
unterscheidet. 

Geistlicher Dienst erfordert Disziplin und Zielorientierung. Das Bild des Wettlaufs betont 
Ausdauer und Selbstbeherrschung. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Nachfolge bewusste 
Hingabe verlangt. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie das Gemeindeleben im Licht der zukünftigen 
Belohnung ausrichtet. 
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12. Warnung vor Götzendienst und Rücksichtnahme (10,1-11,1) 

12.1. Beispiele aus Israels Geschichte als Warnung (10,1-13) 
Israels Geschichte dient der Gemeinde als warnendes Beispiel für das Verhalten im Glauben. 
Paulus erinnert die Korinther daran, dass ihre Väter alle unter der Wolke waren, durchs Meer gingen 
und geistliche Speise und Trank empfingen. Diese Hinweise auf den Exodus betonen die sichtbaren 
Segnungen und Erfahrungen Israels. Dennoch war Gott an den meisten von ihnen nicht wohlgefallen, 
und sie kamen in der Wüste um. Diese Spannung macht deutlich: Sichtbare Segnungen garantieren 
kein gottgefälliges Leben. Die Geschichte Israels ist keine ferne Erzählung, sondern ein Spiegel 
geistlicher Gefahren. Die neutestamentliche Gemeinde soll aus den Fehltritten Israels lernen, um nicht 
denselben Versuchungen zu erliegen. (1. Korinther 10,1-5; 4. Mose 14,29-30; Psalm 95,10-11; Hebräer 
3,16-19) 

Die Sünde des Begehrens und der Götzendienst führen zum Fall, auch im Volk Gottes. Paulus 
erwähnt konkret das Begehren nach Bösem, den Götzendienst und die Hurerei, wie sie Israel im Alten 
Testament praktizierte. Besonders verweist er auf das goldene Kalb und das Gericht in Schittim. Diese 
Vergehen führten zum direkten Eingreifen Gottes mit Gericht und Tod. Die Korinther werden dadurch 
gewarnt, die Freiheit in Christus nicht zur Zügellosigkeit zu missbrauchen. Der christliche Glaube 
steht unter der Gnade, aber er kennt dennoch göttliche Zucht. Der Umgang mit Götzenopferfleisch und 
sexueller Unreinheit ist deshalb kein Nebenthema, sondern berührt das Wesen der Heiligkeit. (1. 
Korinther 10,6-8; 2. Mose 32,6; 4. Mose 25,1-9; Galater 5,19-21) 

Versuchung durch Misstrauen, Ungehorsam und Anmaßung führt zu göttlicher Zucht. Paulus 
erwähnt, dass Israel den Herrn versuchte und murrte – beides Zeichen von Misstrauen gegenüber 
Gottes Wegen. Diese Haltung führte zur Strafe durch Schlangen und Verderber. Paulus zeigt dadurch: 
Auch Gläubige sind in der Gefahr, Gott durch Unglauben und Unzufriedenheit zu provozieren. Der 
Weg der Nachfolge ist kein sicherer Automatismus, sondern ein täglicher Ruf zu Vertrauen und 
Gehorsam. Der Herr erwartet nicht Vollkommenheit, wohl aber Demut und Abhängigkeit. Wer sich 
gegen Gottes Wege stellt, wird auch heute geistlich Schaden nehmen. (1. Korinther 10,9-10; 4. Mose 
21,5-6; Psalm 106,25-27; Hebräer 12,6-11) 

Die Geschichte Israels mahnt zur Demut – jeder Gläubige ist zur Wachsamkeit aufgerufen. 
Paulus schließt mit der Aussage: „Wer meint, er stehe, der sehe zu, dass er nicht falle.“ Diese Warnung 
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richtet sich besonders an die Selbstsicheren. Geistliches Selbstvertrauen führt leicht zur Verharmlosung 
von Sünde. Die Versuchung betrifft jeden, doch sie ist nicht unüberwindbar. Gott ist treu und schafft 
mit der Versuchung auch den Ausgang. Diese Zusage stärkt in der Prüfung und mahnt zugleich zur 
Abhängigkeit. Der Sieg liegt nicht in eigener Kraft, sondern im Vertrauen auf Gottes Bewahrung. (1. 
Korinther 10,11-13; Matthäus 26,41; Jakobus 1,13-15; 2. Petrus 2,9) 

12.2. Flucht vor Götzendienst (10,14-22) 
Götzendienst ist unvereinbar mit dem Leben aus dem Neuen Bund. Paulus beginnt diesen 
Abschnitt mit einem klaren Aufruf: „Darum, meine Geliebten, flieht den Götzendienst!“ Diese 
Formulierung erinnert an das Erste Gebot und die grundsätzliche Ablehnung jeder Form von 
Abgötterei. Der Zusammenhang zeigt, dass selbst eine symbolische oder kulturelle Teilnahme an 
heidnischen Kulten geistlich gefährlich ist. Paulus stellt das Mahl des Herrn als Zeichen der 
Gemeinschaft mit Christus gegenüber dem Trinken vom Kelch der Dämonen. Wer das Mahl des Herrn 
empfängt, ist mit Christus verbunden. Götzenopferhandlungen – auch wenn sie als kulturell oder 
nebensächlich erscheinen – durchbrechen diese geistliche Einheit. (1. Korinther 10,14-16; 2. Mose 
20,3; Matthäus 4,10; 2. Korinther 6,14-17) 

Die Teilnahme am Abendmahl bezeugt eine geistliche Einheit, die nicht mit heidnischem Kult 
vermischt werden darf. Paulus betont, dass der Kelch des Segens die Gemeinschaft mit dem Blut 
Christi darstellt und das Brot die Gemeinschaft mit seinem Leib. Wer an diesem Mahl teilnimmt, 
drückt damit geistlich Zugehörigkeit aus. Diese Zugehörigkeit steht im absoluten Widerspruch zur 
Beteiligung an Götzenopfermahlen. Paulus verweist auf das alttestamentliche Opferwesen, wo die, die 
vom Altar essen, mit dem Altar Gemeinschaft haben. Diese Parallele macht deutlich, dass Essen in 
religiösem Kontext immer eine geistliche Dimension besitzt. Wer sich mit dem einen Altar 
identifiziert, kann nicht zugleich Teil eines anderen geistlichen Systems sein. (1. Korinther 10,16-18; 
3. Mose 7,15; Maleachi 1,7; Hebräer 13,10) 

Götzen sind nicht real, doch ihre religiösen Praktiken verbinden mit dämonischer Wirklichkeit. 
Paulus macht klar, dass er nicht meint, ein Götzenbild sei wirklich oder Opferfleisch an sich sei etwas 
Besonderes. Doch die Realität hinter dem Götzendienst ist dämonisch. Wer an solchen Kulthandlungen 
teilnimmt, stellt sich unter den Einfluss finsterer Mächte. Paulus warnt: Man kann nicht den Kelch des 
Herrn trinken und zugleich den Kelch der Dämonen. Diese geistliche Inkonsequenz ist nicht nur 
gefährlich, sondern ruft Gottes Eifersucht hervor. Die Gemeinde darf Gott nicht zur Eifersucht reizen. 
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Die Heiligkeit Gottes und die geistliche Reinheit der Gläubigen stehen auf dem Spiel. (1. Korinther 
10,19-22; 5. Mose 32,16-17; Offenbarung 2,14; Jakobus 4,4-5) 

12.3. Gebrauch der christlichen Freiheit beim Essen (10,23-33) 
Christliche Freiheit ist durch das Ziel der Erbauung und nicht durch das bloße Recht bestimmt. 
Paulus stellt fest: „Alles ist erlaubt“, ergänzt jedoch sogleich, dass nicht alles nützlich und nicht alles 
erbaut. Diese Unterscheidung ist zentral für den Umgang mit Gewissensfragen. Die Gemeinde soll 
sich nicht von der Frage leiten lassen, was erlaubt ist, sondern was dem anderen zum geistlichen 
Wachstum dient. Freiheit wird hier nicht als individualistisches Prinzip, sondern als dienende 
Verantwortung verstanden. Wo das Verhalten den Bruder stört oder verwirrt, ist Zurückhaltung 
geboten. Das Maß ist nicht das eigene Gewissen allein, sondern die Liebe, die aufbaut. (1. Korinther 
10,23; Römer 14,19; Galater 5,13; Epheser 4,29) 

Der Genuss geschaffener Dinge ist erlaubt, solange das Gewissen nicht verletzt und das Zeugnis 
nicht gefährdet wird. Paulus erlaubt, Fleisch vom Markt zu essen, ohne nachzuforschen, ob es 
Götzenopferfleisch sei. Die Schöpfung ist gut, und alles kann mit Danksagung genossen werden. Diese 
Freiheit gilt auch beim gemeinsamen Essen mit Ungläubigen. Allerdings wird eine Grenze gezogen, 
wenn jemand ausdrücklich sagt, dass es Opferfleisch sei. Dann soll der Gläubige verzichten, nicht 
wegen des eigenen, sondern des fremden Gewissens. Der Respekt vor dem anderen überwiegt das 
Recht auf Genuss. Die Entscheidung beruht auf Rücksichtnahme und geistlicher Verantwortung. (1. 
Korinther 10,25-29; 1. Timotheus 4,4-5; Römer 14,20-21; Kolosser 2,16) 

Der Maßstab für alle Entscheidungen ist die Ehre Gottes. Paulus gibt eine grundsätzliche 
Richtschnur: „Ob ihr nun esst oder trinkt oder sonst etwas tut – tut alles zur Ehre Gottes.“ Dieses 
Prinzip gilt für jede Lebenssituation. Die Freiheit in Christus ist kein Freibrief, sondern ein Auftrag zur 
Verherrlichung Gottes. Jede Handlung soll Gott groß machen und seine Heiligkeit widerspiegeln. Die 
Frage nach der Ehre Gottes durchzieht somit auch alltägliche Entscheidungen. In dieser Perspektive 
werden Gewissensfragen nicht zur Last, sondern zur Gelegenheit der Anbetung. (1. Korinther 10,31; 
Matthäus 5,16; Kolosser 3,17; Psalm 115,1) 

Geistliche Reife zeigt sich in Rücksichtnahme, um andere nicht zu Fall zu bringen. Paulus fordert, 
keinen Anstoß zu geben – weder Juden noch Griechen noch der Gemeinde Gottes. Diese dreifache 
Unterscheidung macht klar, dass der Gläubige in allen Bereichen bedacht handeln soll. Paulus selbst 
lebt dieses Prinzip: Er sucht nicht seinen Vorteil, sondern den vieler, damit sie gerettet werden. 
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Missionarisches und seelsorgerliches Verhalten ist daran zu erkennen, dass es andere fördert und nicht 
behindert. Die Bereitschaft zum Verzicht um des Heils anderer willen ist Ausdruck echter Nachfolge. 
Das Ziel bleibt immer: Christus zu ehren und Menschen zu gewinnen. (1. Korinther 10,32-33; Römer 
15,2; 2. Korinther 6,3; Philipper 2,4) 

12.4. Nachahmung Christi und des Paulus als Vorbild (11,1) 
Nachfolge bedeutet die bewusste Orientierung am Vorbild gelebter Christusnachahmung. Paulus 
ruft die Korinther auf: „Seid meine Nachahmer, gleichwie auch ich Christi Nachahmer bin.“ Dieser 
Aufruf gründet nicht in Selbstverherrlichung, sondern in demütiger Vorbildfunktion. Der Apostel stellt 
sich nicht als Maßstab dar, sondern als Abbild des eigentlichen Vorbildes: Christus. Sein Leben ist 
geprägt von Selbstverleugnung, Dienst und Gehorsam gegenüber Gott. Diese Nachahmung ist kein 
bloßes äußerliches Verhalten, sondern eine innerliche Haltung. Sie zeigt sich in allen Lebensbereichen: 
im Reden, im Umgang mit Freiheit, im Dienst und in der Liebe. Geistliche Reife wächst, wo Vorbilder 
Christus widerspiegeln. (1. Korinther 11,1; Johannes 13,15; Philipper 3,17; 1. Thessalonicher 1,6) 

Nachahmung im Glauben verbindet Lehre und Leben zu einem glaubwürdigen Zeugnis. Der 
Aufruf zur Nachahmung bedeutet nicht blinde Imitation, sondern bewusste Orientierung am Leben, 
das in Übereinstimmung mit dem Evangelium steht. Paulus hat zuvor gezeigt, wie er auf Rechte 
verzichtet, anderen dient und stets Gottes Ehre sucht. Dieses Verhalten soll zur Nachahmung 
ermutigen. Nachfolge wird dadurch greifbar und konkret. In einer Zeit der Orientierungslosigkeit ist 
gelebte Christusnachfolge ein starkes Zeugnis. Die Verbindung von Lehre und Leben ist entscheidend 
für geistliche Glaubwürdigkeit. Wo Menschen sehen, wie das Evangelium praktisch gelebt wird, 
entsteht Vertrauen und Nachfolgebereitschaft. (1. Korinther 11,1; Hebräer 13,7; Titus 2,7; 1. Johannes 
2,6) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Korinther 10,1-11,1) 

Zusammenfassung:  

1. Korinther 10,1-11,1 warnt anhand der Geschichte Israels vor geistlicher Selbstsicherheit und 
missbrauchter Freiheit. Paulus erinnert daran, dass Israel trotz geistlicher Vorrechte – Befreiung, 
geistlicher Speise und Trank – unter Gottes Gericht fiel. Die äußere Teilhabe an Segnungen bewahrte 
nicht vor innerem Abfall. Götzendienst, Unmoral, Versuchung Christi und Murren führten zum 
Gericht. Diese Ereignisse werden als warnende Beispiele für die Gemeinde gedeutet. Wer meint zu 
stehen, soll darauf achten, nicht zu fallen. Zugleich wird Gottes Treue betont, der in Versuchungen 
einen Ausweg schafft. Im Blick auf den Götzendienst macht Paulus deutlich, dass Teilnahme an 
heidnischen Kultmahlen geistliche Gemeinschaft mit dämonischen Mächten bedeutet. Der Tisch des 
Herrn und der Tisch der Dämonen sind unvereinbar. Christliche Freiheit findet ihre Grenze an der Ehre 
Gottes und am geistlichen Wohl anderer. Alles ist erlaubt, aber nicht alles baut auf. Das Handeln soll 
nicht von Selbstsuche, sondern vom Nutzen des Nächsten bestimmt sein. Ob Essen oder Trinken – 
alles soll zur Ehre Gottes geschehen. Paulus stellt sich selbst als Vorbild hin, indem er nicht seinen 
Vorteil, sondern das Heil vieler sucht. 1. Korinther 10,1-11,1 zeigt die ernste Verantwortung geistlicher 
Freiheit im Licht der Heilsgeschichte und ordnet alles Handeln der Ehre Gottes unter. 

Anwendungen:  

Geistliche Vorrechte schützen nicht vor geistlichem Fall. Der Text zeigt, dass Israel trotz besonderer 
Segnungen unter Gericht geriet. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass äußere Teilhabe geistliche 
Treue nicht ersetzt. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie Selbstsicherheit durch Wachsamkeit 
ersetzt. 

Christliche Freiheit findet ihre Grenze an Gottes Heiligkeit. Paulus warnt vor jeder Verbindung mit 
Götzendienst. Das geistliche Prinzip zeigt, dass Gemeinschaft mit Christus Exklusivität verlangt. 
Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie geistliche Kompromisse klar ausschließt. 

Die Ehre Gottes ist der höchste Maßstab allen Handelns. Der Abschnitt mündet in den Aufruf, alles 
zur Ehre Gottes zu tun. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass selbst alltägliche Handlungen 
geistliche Bedeutung besitzen. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie das gesamte Leben unter die 
Herrschaft Christi stellt. 
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Teil 5: Anweisungen für die Gemeindeversammlung (1. 
Korinther 11,2-14,40) 

13. Kopfbedeckung und die Ordnung von Mann und Frau 
(11,2-16) 

13.1. Das Haupt des Mannes und der Frau (11,2-10) 
Die göttliche Ordnung von Autorität und Unterordnung gründet nicht in kulturellen Rollen, 
sondern in der Schöpfungsordnung. Paulus beginnt diesen Abschnitt mit Lob, weil die Korinther an 
ihn denken und die Überlieferungen festhalten. Dies leitet zur Ermahnung über das Hauptsein über. 
Die Aussage „das Haupt des Mannes ist Christus, das Haupt der Frau der Mann und das Haupt 
Christi ist Gott“ stellt eine klare göttliche Rangfolge dar. Diese Ordnung beruht nicht auf menschlicher 
Hierarchie, sondern auf göttlichem Design. Christus ist Gott untergeordnet, ohne seiner 
Wesensgleichheit beraubt zu sein – ebenso ist die Frau dem Mann untergeordnet, ohne minderwertig 
zu sein. Diese Struktur schützt, leitet und ordnet. Sie ist Ausdruck göttlicher Weisheit und Grundlage 
gesunder Gemeinschaft. (1. Korinther 11,2-3; Epheser 5,23-24; 1. Mose 2,18; Johannes 5,19) 

Die sichtbare Anerkennung göttlicher Ordnungen im Gottesdienst hat geistliche Bedeutung. 
Paulus kritisiert, dass Männer mit bedecktem Haupt beten oder weissagen, und Frauen mit 
unbedecktem Haupt. Dieses Verhalten steht im Widerspruch zur symbolischen Darstellung von 
Autorität und Unterordnung. Das Bedecken oder Enthüllen des Hauptes hatte im damaligen Kontext 
geistliche und kulturelle Bedeutung. Für den Mann wäre eine Bedeckung eine Entehrung seines 
Hauptes – also Christi. Für die Frau ist das unbedeckte Haupt eine Entehrung des Mannes, ihres 
Hauptes. Die äußere Haltung spiegelt eine geistliche Wahrheit. Paulus betont damit, dass Anbetung 
nicht losgelöst von Gottes Ordnung geschehen kann. (1. Korinther 11,4-5; Jesaja 3,16-24; 1. Petrus 
3,1-5; Epheser 5,22) 

John F. MacArthur, der Bibellehrer und Kommentator, erklärt zu 1. Korinther 11,5, dass Paulus 
zwar deutlich macht, dass Frauen in der Gemeinde weder leiten noch öffentlich lehren oder 
sprechen sollen (1. Korinther 14,34; 1. Timotheus 2,12), ihnen jedoch das Gebet und das 
Zeugnis gegenüber Ungläubigen sowie die Unterweisung von Kindern und anderen Frauen 
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nicht verwehrt ist (Titus 2,3-4). Wenn Frauen beten oder weissagen, sollen sie dabei die von 
Gott gesetzte Unterscheidung zwischen Mann und Frau sichtbar achten. 

	 Das „unbedeckte Haupt“ war in der korinthischen Kultur ein Zeichen mangelnder 
Unterordnung gegenüber dem Ehemann. MacArthur betont, dass Paulus hier kein zeitloses 
Gesetz über das Tragen von Schleiern aufstellt, sondern fordert, dass die göttlich eingesetzte 
Ordnung von Mann und Frau in jeder Kultur respektiert wird. Wie beim Götzenopferfleisch (1. 
Korinther 8-9) sei das äußere Zeichen an sich geistlich neutral; entscheidend sei jedoch, dass 
keine Haltung der Auflehnung gegen Gottes Ordnungen zum Ausdruck komme. Das „Haupt 
entehrt“ könne entweder bedeuten, dass die Frau sich selbst in Misskredit bringt oder dass sie 
ihren Ehemann beschämt, indem sie die anerkannten Zeichen der Unterordnung missachtet 
(John F. MacArthur, 2005, S. 1. Kor 11,5). 

Eine Frau ohne Zeichen der Unterordnung entwertet nicht nur ihren Mann, sondern auch sich 
selbst. Paulus sagt, wenn eine Frau unbedeckt betet oder weissagt, ist das, als sei sie geschoren. Dies 
war ein kulturelles Zeichen von Schande und Entehrung. Das Ablegen der Kopfbedeckung bedeutete 
die Ablehnung von Unterordnung, was nicht nur den Mann entehrte, sondern der Frau selbst zum 
Nachteil gereichte. Paulus verwendet diese starke Sprache, um die geistliche Bedeutung äußerlicher 
Zeichen zu verdeutlichen. In der Gemeinde Gottes sollen auch äußere Ordnungen den inneren 
Gehorsam widerspiegeln. Die Ablehnung sichtbarer Ordnungszeichen bringt Unordnung und 
Missverständnisse. (1. Korinther 11,6; 4. Mose 5,18; Jesaja 47,2-3; Sprüche 11,22) 

Die Schöpfungsordnung begründet die Stellung von Mann und Frau in der Gemeinde. Paulus 
verweist auf die Schöpfung: Der Mann ist nicht von der Frau, sondern die Frau vom Mann. Auch 
wurde der Mann nicht um der Frau willen geschaffen, sondern die Frau um des Mannes willen. Diese 
Begründung macht klar, dass die Anordnungen im Gottesdienst nicht bloß kulturell, sondern 
theologisch verankert sind. Die Frau soll „um der Engel willen“ ein Zeichen der Macht auf dem Haupt 
haben – ein Hinweis auf geistliche Ordnung im himmlischen Bereich. Der Gottesdienst ist nicht nur 
irdisches Geschehen, sondern hat Anteil an himmlischer Realität. Darum gilt: Ordnung ehrt den 
Schöpfer. (1. Korinther 11,7-10; 1. Mose 2,18-23; Psalm 8,5; Hebräer 1,14) 

13.2. Die Schöpfungsordnung und das gegenseitige Angewiesensein 
(11,11-16) 

Die geistliche Ordnung zwischen Mann und Frau beruht auf gegenseitiger Abhängigkeit, nicht 
auf Überordnung. Paulus ergänzt seine vorherigen Aussagen, indem er betont: „Doch ist weder der 
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Mann ohne die Frau, noch die Frau ohne den Mann im Herrn.“ Diese Feststellung bringt 
Ausgewogenheit in das Verständnis von Hauptsein und Unterordnung. Obwohl es eine göttliche 
Ordnung gibt, bedeutet dies keine Einseitigkeit oder Abwertung. Beide Geschlechter sind in der neuen 
Schöpfung „im Herrn“ voneinander abhängig. Der Mann ist zwar Quelle der Frau in der Schöpfung, 
doch seither kommt jeder Mann durch eine Frau zur Welt. Diese wechselseitige Abhängigkeit betont 
die Einheit und Gleichwertigkeit innerhalb der göttlichen Ordnung. (1. Korinther 11,11-12; Galater 
3,28; 1. Mose 2,23; Epheser 5,28-29) 

D i e n a t ü r l i c h e S c h ö p f u n g s o r d n u n g s p i e g e l t s i c h a u c h i n ä u ß e r l i c h e n 
Unterscheidungsmerkmalen wider. Paulus appelliert an das natürliche Empfinden: Die Natur selbst 
lehrt, dass langes Haar für den Mann unehrenhaft, für die Frau aber ehrenvoll sei. Diese Beobachtung 
soll nicht gesetzlich verstanden werden, sondern als Bestätigung göttlicher Grundordnung in der 
sichtbaren Schöpfung. Das Haar der Frau wird als „Verhüllung“ oder „Bedeckung“ bezeichnet, was 
ihre Stellung der Ehrerbietung unterstreicht. Die Betonung liegt auf dem harmonischen 
Zusammenspiel von natürlicher Erscheinung und geistlicher Wahrheit. Paulus sieht in der äußeren 
Ordnung einen Ausdruck innerer Haltung. (1. Korinther 11,13-15; Römer 1,20; Psalm 104,24; 1. Mose 
1,27) 

Geistliche Ordnung in der Gemeinde ist nicht Verhandlungssache, sondern Ausdruck göttlicher 
Autorität. Paulus beendet diesen Abschnitt mit einer klaren Stellungnahme: „Ist aber jemand 
rechthaberisch, so sei ihm gesagt, dass wir eine solche Gewohnheit nicht haben, noch die Gemeinden 
Gottes.“ Diese Aussage macht deutlich, dass das Gesagte nicht bloß persönliche Meinung ist, sondern 
verbindliche Lehre für alle Gemeinden. Diskussionen über diese Ordnungen stehen der Gemeinde 
nicht an. Die göttlich gesetzte Struktur ist zum Schutz, nicht zur Einschränkung. Einheit in der Lehre 
zeigt sich auch in der Anerkennung göttlicher Ordnungen. (1. Korinther 11,16; 1. Timotheus 2,12-14; 
Titus 2,1-5; 2. Johannes 9) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Korinther 11,2-16) 

Zusammenfassung:  

1. Korinther 11,2-16 behandelt die göttliche Ordnungsstruktur von Hauptsein und Unterordnung im 
gemeindlichen Kontext. Paulus lobt die Gemeinde zunächst für das Festhalten an den Überlieferungen. 
Anschließend entfaltet er das Prinzip der Hauptschaft: Christus ist das Haupt des Mannes, der Mann 
das Haupt der Frau und Gott das Haupt Christi. Diese Ordnung wird nicht kulturell, sondern 
schöpfungstheologisch begründet. Das äußere Verhalten im Gottesdienst soll diese göttliche Struktur 
sichtbar widerspiegeln. Die Frage der Bedeckung des Hauptes wird als Zeichen von 
Autoritätsanerkennung verstanden. Dabei wird deutlich, dass Mann und Frau zwar unterschiedliche 
Rollen haben, aber voneinander abhängig sind. Die Frau ist aus dem Mann, doch der Mann wird durch 
die Frau geboren, und alles ist von Gott. Die Argumentation bezieht sowohl die Schöpfungsordnung 
als auch die natürliche Wahrnehmung ein. Ziel ist nicht Herabsetzung, sondern sichtbare Anerkennung 
göttlicher Ordnung. Paulus betont, dass die Gemeinden Gottes in dieser Praxis übereinstimmen. 1. 
Korinther 11,2-16 zeigt die Bedeutung sichtbarer Ordnungszeichen im Gottesdienst als Ausdruck der 
von Gott eingesetzten Hauptschaftsstruktur. 

Anwendungen:  

Göttliche Ordnung ist in der Schöpfung verankert und nicht kulturell beliebig. Der Text 
begründet Hauptschaft nicht pragmatisch, sondern schöpfungstheologisch. Das geistliche Prinzip zeigt, 
dass Gemeindeordnung auf göttlicher Offenbarung beruht. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie 
biblische Struktur von gesellschaftlichen Trends unterscheidet. 

Unterschiedliche Rollen bedeuten keine unterschiedliche Würde. Paulus verbindet Ordnung mit 
gegenseitiger Abhängigkeit. Das geistliche Prinzip zeigt, dass funktionale Unterschiede innerhalb 
göttlicher Gleichwertigkeit bestehen. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie Missverständnisse 
zwischen Autorität und Wert vermeidet. 

Äußeres Verhalten kann geistliche Wahrheiten sichtbar machen. Die Praxis im Gottesdienst 
spiegelt eine innere Haltung wider. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass sichtbare Zeichen 
Ausdruck innerer Anerkennung göttlicher Ordnung sind. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie 
Gemeinde nicht nur als innerliche, sondern auch als geordnete Gemeinschaft versteht. 

Seite  von 88 134



14. Missstände beim Abendmahl (11,17-34) 

14.1. Spaltungen und unwürdiges Verhalten (11,17-22) 
Die Gemeindeversammlung kann zum Schaden werden, wenn geistliche Ordnung und Rücksicht 
fehlen. Paulus beginnt mit einer ernsten Feststellung: Er kann die Versammlungen der Korinther nicht 
loben, weil sie mehr schaden als nützen. Diese Aussage zeigt, dass äußere Formen und 
Zusammenkünfte allein noch keinen geistlichen Wert haben. Wenn Selbstsucht, Unordnung und 
Spaltung überwiegen, wird selbst eine geistliche Handlung wie das Abendmahl entwertet. Die 
Gemeinde soll ein Ort der Erbauung, der Einheit und des geistlichen Segens sein. Wird diese Berufung 
verfehlt, entsteht geistlicher Schaden. Gott erwartet nicht nur die Durchführung geistlicher 
Handlungen, sondern deren würdige Gestaltung. (1. Korinther 11,17; Jesaja 1,13-15; Amos 5,21-24; 
Matthäus 15,8-9) 

Spaltungen im Leib Christi widersprechen dem Wesen des Abendmahls. Paulus weist auf die 
Spaltungen hin, die beim Zusammenkommen sichtbar werden. Die Korinther waren in Gruppen 
gespalten, vermutlich nach sozialem, geistlichem oder persönlichen Status. Paulus erkennt an, dass es 
notwendig sei, dass auch Parteiungen unter ihnen seien, damit die Bewährten offenbar würden. Doch 
diese Spaltungen sind keine geistlich gesunde Unterscheidung, sondern Ausdruck fleischlicher 
Haltung. Das Abendmahl ist eine Handlung, die Gemeinschaft mit Christus und untereinander bezeugt. 
Spaltungen widersprechen diesem Bekenntnis. Wo das Abendmahl gefeiert wird, ohne Versöhnung und 
Einheit, wird es entwertet. (1. Korinther 11,18-19; Johannes 17,21-23; Römer 16,17-18; Jakobus 3,16) 

Eigenmächtiges Verhalten entstellt das gemeinsame Mahl des Herrn. Die Korinther begingen das 
Mahl des Herrn auf selbstbezogene Weise: Jeder nahm sein eigenes Mahl vorweg, der eine war 
hungrig, der andere betrunken. Dieses Verhalten widersprach dem Charakter des Abendmahls als 
Gemeinschaftsmahl. Es ging nicht mehr um Christus, sondern um individuelle Bedürfnisse. Paulus 
stellt dem die Frage entgegen: „Habt ihr denn nicht Häuser, um zu essen und zu trinken?“ Die 
Gemeindeversammlung ist nicht der Ort für egoistische Befriedigung, sondern für geistliche 
Gemeinschaft. Wer das Mahl so feiert, entehrt nicht nur den Herrn, sondern auch die Gemeinde. (1. 
Korinther 11,20-21; Judas 12; Sprüche 23,20-21; Galater 5,13) 

Missachtung der Gemeinde entehrt den Leib Christi und beschämt die Bedürftigen. Paulus fragt 
die Korinther: „Oder verachtet ihr die Gemeinde Gottes und beschämt die, welche nichts haben?“ 

Seite  von 89 134



Diese Frage zeigt, wie tief das Verhalten in Korinth vom Geist Christi abwich. Die Gemeinde Gottes 
ist ein heiliger Ort der Gemeinschaft, nicht der Selbstdarstellung. Wer auf Bedürftige keine Rücksicht 
nimmt und durch sein Verhalten Verachtung ausdrückt, verkennt den Charakter der Gemeinde. Paulus 
macht deutlich, dass er solch ein Verhalten nicht loben kann. Geistliches Leben zeigt sich in Liebe, 
Demut und Rücksicht – besonders beim Abendmahl. (1. Korinther 11,22; Römer 12,10; Jakobus 2,1-6; 
Philipper 2,3-4) 

14.2. Die Einsetzung des Abendmahls (11,23-26) 
Das Abendmahl ist eine direkte Einsetzung des Herrn selbst und unveränderlich in seinem 
Wesen. Paulus betont, dass er das, was er den Korinthern weitergab, vom Herrn empfangen hat. Dies 
unterstreicht die göttliche Autorität und den Ursprung des Abendmahls. Es ist keine menschliche 
Tradition, sondern ein göttlich gestiftetes Gedächtnismahl. In der Nacht seines Verrats nahm Jesus das 
Brot, dankte und brach es – ein bewusster Akt der Hingabe. Diese Handlung ist nicht isoliert von 
seinem Leiden, sondern steht im direkten Zusammenhang mit seinem Opfer. Die Gemeinde darf diesen 
Ursprung nicht vergessen. Jede Feier des Mahls ist Rückbesinnung auf den stellvertretenden Tod des 
Erlösers. (1. Korinther 11,23-24; Lukas 22,19-20; Matthäus 26,26-28; Hebräer 9,15) 

Das Abendmahl erinnert an den stellvertretenden Tod Christi und bekräftigt die neue 
Heilsordnung. Das gebrochene Brot steht für den Leib Christi, der für die Gläubigen gegeben wurde. 
Der Kelch des Neuen Bundes ist Symbol des vergossenen Blutes, das die Grundlage des neuen Bundes 
bildet. Diese Elemente sind mehr als Zeichen – sie bezeugen eine geistliche Realität. Jedes Mal, wenn 
die Gemeinde das Mahl feiert, wird der Tod des Herrn verkündigt, bis er wiederkommt. Das 
Abendmahl ist also Rückblick und Ausblick zugleich: Rückblick auf das Kreuz, Ausblick auf das 
Kommen Christi. Diese doppelte Ausrichtung verankert die Gemeinde in der Mitte des Evangeliums. 
(1. Korinther 11,25-26; Jesaja 53,5; Hebräer 10,10; Johannes 6,53-58) 

Die Feier des Abendmahls ist ein öffentliches Bekenntnis zur Erlösung durch das Kreuz. Durch 
die Teilnahme am Mahl verkündigt die Gemeinde den Tod des Herrn – öffentlich, regelmäßig, 
gemeinschaftlich. Diese Verkündigung geschieht nicht nur durch Worte, sondern durch 
Zeichenhandlung. Die sichtbare Feier wird zur Predigt des Kreuzes. Damit ist jede Abendmahlsfeier 
auch ein Bekenntnis: Christus ist für die Sünden gestorben, seine Gnade trägt, seine Wiederkunft wird 
erwartet. Die Gemeinde bezeugt durch das Mahl ihre Einheit mit Christus und untereinander. In einer 
Welt der Unsicherheit bleibt das Mahl ein Zeichen der Treue Gottes. (1. Korinther 11,26; Galater 2,20; 
1. Johannes 1,7; Offenbarung 22,20) 
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14.3. Prüfung und Zucht im Zusammenhang mit dem Mahl 
(11,27-34) 

Das unwürdige Empfangen des Mahls ist keine Nebensache, sondern bringt Schuld auf sich. 
Paulus warnt eindringlich davor, das Brot zu essen oder den Kelch des Herrn zu trinken auf unwürdige 
Weise. Wer das tut, macht sich schuldig am Leib und Blut des Herrn. Diese Formulierung zeigt, dass 
das Abendmahl geistlich ernst ist. Es ist nicht nur ein symbolischer Akt, sondern eine heilige Handlung 
mit geistlicher Realität. Wer achtlos oder in sündiger Haltung daran teilnimmt, verunehrt das Werk 
Christi. Diese Schuld ist nicht allgemein, sondern konkret – sie betrifft den Gekreuzigten. Deshalb ist 
Selbstprüfung vor der Teilnahme unerlässlich. (1. Korinther 11,27; Matthäus 26,28; Hebräer 10,29; 
Galater 6,7) 

Jeder Gläubige ist zur Selbstprüfung vor dem Mahl aufgerufen. Paulus fordert: „Der Mensch aber 
prüfe sich selbst, und so esse er von dem Brot und trinke von dem Kelch.“ Die Teilnahme am Mahl ist 
nicht verboten für Sünder, sondern für Unbußfertige. Die Selbstprüfung betrifft das Herz, die 
Beziehung zu Christus und zur Gemeinde. Sie dient nicht der Abschreckung, sondern der Heiligung. 
Das Ziel ist nicht Ausschluss, sondern Reinigung. Das Mahl soll in einer Haltung des Glaubens, der 
Dankbarkeit und der Demut empfangen werden. Die Einladung bleibt bestehen, aber unter der 
Bedingung geistlicher Vorbereitung. (1. Korinther 11,28; Klagelieder 3,40; Psalm 139,23-24; 2. 
Korinther 13,5) 

Geistliche Gleichgültigkeit im Mahl zieht Zucht des Herrn nach sich. Paulus erklärt, dass viele in 
Korinth schwach und krank seien, und etliche sogar entschlafen, weil sie das Mahl auf unwürdige 
Weise empfangen haben. Diese göttliche Zucht ist keine Strafe zur Verdammnis, sondern zur 
Läuterung. Sie zeigt, wie ernst Gott die Reinheit seiner Gemeinde nimmt. Wer den Leib des Herrn 
nicht richtig beurteilt – also die Bedeutung des Mahls nicht erkennt – verfehlt seine geistliche 
Wirklichkeit. Zucht in Form von Krankheit oder Tod zeigt, dass der Herr seine Gemeinde nicht sich 
selbst überlässt. Sie bleibt Gegenstand seiner heiligen Fürsorge. (1. Korinther 11,29-30; Hebräer 
12,6-11; Offenbarung 3,19; Psalm 32,3-5) 

Die rechte Haltung beim Mahl führt zur Gemeinschaft, nicht zum Gericht. Wenn Gläubige sich 
selbst richteten, würden sie nicht gerichtet. Das heißt: Wer sich prüft und sein Verhalten korrigiert, 
entgeht der göttlichen Zucht. Paulus betont: Wenn der Herr züchtigt, geschieht es, damit die Gemeinde 
nicht mit der Welt verurteilt wird. Diese Gnade zeigt den Unterschied zwischen Gericht und 
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Erziehung. Paulus schließt mit praktischen Hinweisen: Rücksicht beim gemeinsamen Warten, 
Zurückhaltung beim Hunger, und geistliche Ausrichtung beim Zusammenkommen. Das Mahl ist ein 
Ort heiliger Begegnung, nicht menschlicher Selbstbehauptung. (1. Korinther 11,31-34; Sprüche 
3,11-12; Micha 6,8; 1. Thessalonicher 5,14) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Korinther 11,17-34) 

Zusammenfassung:  

1. Korinther 11,17-34 behandelt Missstände beim Zusammenkommen der Gemeinde, insbesondere im 
Zusammenhang mit dem Mahl des Herrn. Paulus stellt fest, dass ihre Versammlungen nicht zum 
Besseren, sondern zum Schlechteren gereichen. Spaltungen und soziale Unterschiede treten offen 
zutage, sodass das gemeinsame Mahl seinen geistlichen Charakter verliert. Wohlhabende essen 
vorweg, während Bedürftige beschämt werden. Dadurch wird das Wesen des Mahles des Herrn 
entstellt. Paulus erinnert an die Einsetzung des Mahles durch den Herrn Jesus in der Nacht seines 
Verrats. Brot und Kelch sind Zeichen seines Leibes und seines Blutes und verkündigen seinen Tod, bis 
er kommt. Das Mahl ist somit Gedächtnis, Verkündigung und eschatologische Ausrichtung zugleich. 
Wer unwürdig isst und trinkt, verachtet die Bedeutung des Leibes des Herrn. Deshalb ist Selbstprüfung 
notwendig, nicht Selbstverwerfung, sondern ehrliche geistliche Beurteilung. Fehlende Unterscheidung 
hat in Korinth zu göttlicher Zucht geführt. Diese Zucht dient jedoch der Bewahrung vor endgültigem 
Gericht. Paulus fordert geordnetes, rücksichtsvolleres Zusammenkommen. 1. Korinther 11,17-34 zeigt 
die Heiligkeit des Mahles des Herrn und die Verantwortung der Gemeinde, es in würdiger Weise im 
Licht von Kreuz und Wiederkunft zu feiern. 

Anwendungen:  

Das Mahl des Herrn verlangt geistliche Ernsthaftigkeit. Der Text zeigt, dass Gleichgültigkeit und 
Egoismus den Sinn des Mahles entstellen. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass äußere 
Teilnahme innere Ehrfurcht voraussetzt. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie das Abendmahl 
vor Gewohnheit und Oberflächlichkeit schützt. 

Selbstprüfung bewahrt vor göttlicher Zucht. Paulus fordert zur persönlichen geistlichen Beurteilung 
auf. Das geistliche Prinzip zeigt, dass ehrliche Selbstprüfung geistliche Reife fördert. Diese Wahrheit 
bleibt aktuell, weil sie Zucht als Ausdruck göttlicher Liebe einordnet. 

Das Mahl verbindet Kreuz und Wiederkunft. Die Feier verkündigt den Tod des Herrn, bis er 
kommt. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Gemeinde im Spannungsfeld von vollbrachtem 
Werk und zukünftiger Offenbarung lebt. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie das Gemeindeleben 
eschatologisch ausrichtet. 
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15. Die Gaben des Geistes und die Einheit im Leib Christi 
(12,1-31) 

15.1. Verschiedenheit der Gaben, derselbe Geist (12,1-11) 
Geistliche Gaben sind kein Zeichen von Reife, sondern Ausdruck göttlicher Wirksamkeit. Paulus 
wendet sich an die Korinther mit der Aussage: „Ich will euch nicht in Unkenntnis lassen über die 
geistlichen Gaben.“ Damit betont er die Notwendigkeit biblischer Unterweisung, weil Unwissenheit zu 
Missbrauch führt. Die Korinther hatten zwar Gaben, aber es fehlte an Verständnis über deren Ursprung 
und Ziel. Paulus erinnert daran, wie sie früher von stummen Götzen verführt wurden – also ohne 
geistliche Unterscheidung lebten. Die Geistesgaben hingegen kommen vom lebendigen Gott und sind 
Ausdruck seiner souveränen Gnade. Sie dienen nicht der Selbstdarstellung, sondern dem Aufbau der 
Gemeinde. (1. Korinther 12,1-2; Epheser 4,7-12; Römer 12,6-8; Hosea 4,6) 

John F. MacArthur, der Bibellehrer und Kommentator, erklärt zu 1. Korinther 12,2, dass mit 
„Heiden“ hier nichtchristliche Heiden gemeint sind, also Menschen, die vor ihrer Bekehrung 
in paganen Religionen lebten (1. Thessalonicher 4,5; 1. Petrus 2,12). Mit dem Ausdruck 
„fortgerissen“ weist Paulus nach MacArthur darauf hin, dass einige Gemeindeglieder frühere 
religiöse Praktiken aus den Mysterienkulten nachahmten. Diese Kulte strebten ekstatische 
Erfahrungen als höchste religiöse Ausdrucksform an, die durch aufpeitschende Gesänge und 
rituelle Handlungen hervorgerufen wurden und als übernatürliche Begegnung mit einer 
Gottheit galten. Solche Praktiken waren häufig mit Trunkenheit verbunden (Epheser 5,18) und 
nicht selten auch mit sexueller Ausschweifung. MacArthur macht deutlich, dass Paulus die 
Korinther daran erinnert, wie sie einst willenlos in solche sündhaften und irreführenden 
religiösen Erfahrungen hineingezogen wurden, um sie von ähnlichen Fehlentwicklungen im 
Gemeindeleben abzuhalten (John F. MacArthur, 2005, S. 1. Kor 12,2). 

Der Maßstab geistlicher Echtheit ist das Bekenntnis zu Jesus Christus als Herrn. Paulus stellt 
klar, dass niemand aus dem Heiligen Geist sagen kann: „Verflucht sei Jesus“, und ebenso nur durch 
den Geist bekennen kann: „Jesus ist Herr.“ Diese Unterscheidung ist entscheidend zur Beurteilung 
geistlicher Regungen. Wahre Geisteswirksamkeit führt zur Ehre Christi, nicht zu Verwirrung oder 
Ablehnung seiner Herrschaft. Das Bekenntnis zu Jesus als Herrn ist Kennzeichen echter 
Geistbegabung. Damit ist eine klare Grenze gezogen gegen emotionale oder mystische Erfahrungen, 
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die Christus nicht verherrlichen. Geisteswirkungen müssen immer am Zentrum des Evangeliums 
gemessen werden. (1. Korinther 12,3; Johannes 15,26; 1. Johannes 4,1-3; Philipper 2,11) 

Vielfalt der Gaben ist Ausdruck der Einheit und Weisheit des dreieinigen Gottes. Paulus 
unterscheidet zwischen Gnadengaben, Diensten und Wirkungen – alle aber stammen von demselben 
Geist, demselben Herrn und demselben Gott. Diese Trinitarische Struktur zeigt, dass alle Gaben 
harmonisch zusammenwirken sollen. Die Gabenvielfalt ist kein Zeichen von Chaos, sondern von 
göttlicher Ordnung. Der Geist verteilt die Gaben individuell, doch immer mit dem Ziel gemeinsamer 
Erbauung. Keine Gabe ist minderwertig oder überflüssig. Der Gabenunterschied soll nicht trennen, 
sondern verbinden. Die Einheit des Geistes bildet die Grundlage für funktionierende Gemeinde. (1. 
Korinther 12,4-6; Epheser 4,4-6; 1. Petrus 4,10-11; Jesaja 11,2) 

John F. MacArthur, der Bibellehrer und Kommentator, erklärt zu 1. Korinther 12,4, dass die 
hier genannten Gnadengaben keine natürlichen Talente oder Fähigkeiten sind, die Gläubige 
und Ungläubige gleichermaßen besitzen. Vielmehr werden sie souverän und übernatürlich vom 
Heiligen Geist jedem Gläubigen verliehen (1. Korinther 12,7.11), damit die Gemeinde geistlich 
erbaut und der Herr geehrt wird. 

	 MacArthur unterscheidet zwei Hauptarten von Gaben: redende und dienende. Zu den 
redenden Gaben zählen unter anderem Weissagung, Erkenntnis, Weisheit, Lehre und 
Ermahnung; zu den dienenden Gaben gehören Leitung, Hilfeleistung, Geben, Barmherzigkeit, 
Glaube und Unterscheidung (vgl. Römer 12,6-8; 1. Petrus 4,10-11). Diese Gaben betrachtet er 
als bleibend für das gesamte Gemeindezeitalter. Die in 1. Korinther 12 und Römer 12 
aufgeführten Listen versteht er als repräsentative Kategorien, aus denen der Heilige Geist 
jedem Gläubigen nach seinem Willen eine jeweils persönliche Kombination zuteilt (1. 
Korinther 12,11). 

	 Demgegenüber seien Wunder, Heilungen, Sprachenrede und deren Auslegung zeitlich 
begrenzte Zeichengaben gewesen, die auf das apostolische Zeitalter beschränkt waren. Ihr 
Zweck bestand nach MacArthur darin, die Apostel und ihre Botschaft als Gottes wahres Wort 
zu beglaubigen, bis die neutestamentliche Offenbarung abgeschlossen war. Mit der Vollendung 
der Schrift seien diese Zeichengaben erloschen (John F. MacArthur, 2005, S. 1. Kor 12,4). 

Die Offenbarung des Geistes dient nicht dem Einzelnen, sondern dem gemeinsamen Nutzen. 
Paulus zählt verschiedene Gaben auf: Weisheit, Erkenntnis, Glauben, Heilungen, Wunderwirkungen, 
Prophetie, Geisterunterscheidung, Sprachenrede und Auslegung. Diese Liste ist nicht vollständig, 
sondern exemplarisch. Allen gemeinsam ist: Sie sind Manifestationen des Geistes. Der Geist wirkt, 
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wie er will – nicht nach menschlicher Planung. Die Gaben werden nicht verdient, sondern empfangen. 
Sie sollen der Gemeinde zum Nutzen gereichen. Das Ziel ist nie persönliche Ehre, sondern kollektive 
Erbauung. Geistliche Gaben sind Ausdruck von Gottes souveräner Liebe und Fürsorge. (1. Korinther 
12,7-11; Römer 11,29; Jakobus 1,17; Johannes 3,8) 

	  

John F. MacArthur, der Bibellehrer und Kommentator, erklärt zu 1. Korinther 12,9, dass die 
„Gnadengaben der Heilungen“ zeitlich begrenzte Zeichengaben waren. Sie wurden von 
Christus selbst (Matthäus 8,16-17), von den Aposteln (Matthäus 10,1), von den Siebzig (Lukas 
10,1) und von einzelnen Mitarbeitern wie Philippus (Apostelgeschichte 8,5-7) ausgeübt. Nach 
MacArthur gehörte diese Gabe in besonderer Weise zur apostolischen Autorität und diente der 
Beglaubigung ihres Dienstes (2. Korinther 12,12). Er betont, dass Heilungen in der gesamten 
alttestamentlichen Geschichte selten waren und erst im Dienst Jesu und der Apostel in 
außergewöhnlicher Häufung auftraten. Diese außergewöhnliche Phase hing mit der 
einzigartigen heilsgeschichtlichen Situation zusammen: Der Messias und die erste 
Verkündigung des Evangeliums mussten öffentlich bestätigt werden. Die Heilungen waren 
daher kein dauerhafter Normalzustand, sondern Zeichenhandlungen zur Bestätigung der 
Offenbarung. 

	 MacArthur verweist darauf, dass selbst Paulus diese Gabe nicht als allgemeines Mittel 
zur Krankheitsbehebung einsetzte. Paulus heilte weder sich selbst noch seinen Mitarbeiter 
Epaphroditus (Philipper 2,27), noch Timotheus (1. Timotheus 5,23), noch Trophimus, den er 
krank in Milet zurückließ (2. Timotheus 4,20). Heilungen geschahen insbesondere dort, wo das 
Evangelium neu eingeführt wurde, etwa auf Malta (Apostelgeschichte 28,8-9), um die Botschaft 
zu beglaubigen. Heute besäßen Christen nach MacArthur nicht mehr diese apostolische 
Zeichengabe, doch Gott höre weiterhin das gläubige Gebet und könne souverän heilen 
(Jakobus 5,13-16) (John F. MacArthur, 2005, S. 1. Kor 12,9). 

John F. MacArthur, der Bibellehrer und Kommentator, erklärt zu 1. Korinther 12,10, dass die 
Gabe der „Wunderwirkungen“ eine zeitlich begrenzte Zeichengabe war. Sie bestand im Wirken 
übernatürlicher Taten, die den natürlichen Ablauf durchbrachen und nur durch Gottes 
unmittelbare Macht erklärt werden konnten. Ziel dieser Wunder war es, Christus und die 
apostolischen Verkündiger des Evangeliums als von Gott gesandt zu beglaubigen. 

	 MacArthur verweist darauf, dass Jesus seine Wunder tat, um seine Herrlichkeit zu 
offenbaren und den Glauben an ihn zu wecken (Johannes 2,11; 20,30-31; Apostelgeschichte 
2,22). Diese Wunder traten ausschließlich während der drei Jahre seines öffentlichen Dienstes 
auf, nicht in den Jahren zuvor. Während Jesus auch Wunder im Bereich der Natur wirkte, wird 
von den Aposteln kein solches Naturwunder berichtet. Ihre Machttaten standen vor allem im 
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Zusammenhang mit dem Austreiben von Dämonen, was mit dem Begriff „Kraft“ oder „Macht“ 
verbunden ist (Lukas 4,36; 9,1; 10,17-19; Apostelgeschichte 8,7). Auch diese Wunder dienten 
der Bestätigung der göttlichen Autorität ihrer Botschaft. Nach MacArthur gehörte diese Gabe 
zu den zeitlich begrenzten Zeichengaben des apostolischen Zeitalters (John F. MacArthur, 
2005, S. 1. Kor 12,10). 

John F. MacArthur, der Bibellehrer und Kommentator, erklärt zu 1. Korinther 12,10, dass 
„Prophetie“ im Grundsinn „öffentliches Aussprechen“ oder „Verkündigen“ bedeutet. Die 
Bedeutung im Sinn von Zukunftsvorhersage sei dem Begriff erst später stärker beigelegt 
worden. Seit dem Abschluss der biblischen Offenbarung diene Prophetie nicht mehr der 
Mitteilung neuer göttlicher Offenbarungen, sondern der Verkündigung dessen, was bereits im 
geschriebenen Wort Gottes offenbart ist. 

	 Auch die alttestamentlichen Propheten seien vor allem Prediger gewesen, die Gottes 
Wahrheit aussprachen, erklärten und wiederholten. Nur ein Teil ihrer Verkündigung sei als 
direkte Offenbarung in der Schrift festgehalten worden; vieles hätten sie wiederholt und 
angewandt, ähnlich wie heutige Prediger das biblische Wort auslegen und bekräftigen. 
MacArthur verweist darauf, dass 1. Korinther 14,3 die Gabe als Erbauung, Ermahnung und 
Tröstung beschreibt, während Kapitel 14 insgesamt ihre Vorrangstellung gegenüber der 
Zungenrede betont (1. Korinther 14,1.39). Damit versteht er die neutestamentliche Prophetie 
als fortdauernde Auslegung und Anwendung der bereits gegebenen Offenbarung (John F. 
MacArthur, 2005, S. 1. Kor 12,10). 

John F. MacArthur, der Bibellehrer und Kommentator, erklärt zu 1. Korinther 12,10, dass die 
Gaben der Zungenrede und der Auslegung zeitlich begrenzte Zeichengaben waren. Die 
verwendeten Begriffe bezeichnen gewöhnliche menschliche Fremdsprachen sowie deren 
Übersetzung. Wie auch Wunder und Heilungen dienten sie der Bestätigung der göttlichen 
Wahrheit und der Beglaubigung derer, die das Evangelium verkündigten. 

	 In Apostelgeschichte 2,5-12 werde deutlich, dass es sich um reale Sprachen handelte, 
durch die das Evangelium als von Gott kommend ausgewiesen wurde. In Korinth jedoch seien 
diese Gaben aufgrund heidnischer Nachahmungen überbetont und missbräuchlich gebraucht 
worden. Paulus nennt sie hier, behandelt ihre rechte Einordnung und Begrenzung jedoch 
ausführlich in 1. Korinther 14,1-39, wo er ihre untergeordnete Stellung gegenüber der 
verständlichen Verkündigung hervorhebt (John F. MacArthur, 2005, S. 1. Kor 12,10). 
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15.2. Die Einheit und Vielfalt im Leib Christi (12,12-26) 
Die Gemeinde ist ein geistlicher Organismus, in dem alle Gläubigen durch den Heiligen Geist zu 
einer Einheit verbunden sind. Paulus vergleicht die Gemeinde mit einem menschlichen Körper: 
Viele Glieder, aber ein Leib. Diese Metapher macht deutlich, dass die Gemeinde nicht nur eine 
Organisation ist, sondern ein lebendiger Organismus. Jeder Gläubige ist durch die Taufe im Heiligen 
Geist in diesen Leib hineingetauft worden – unabhängig von Herkunft, Status oder Vergangenheit. Die 
Zugehörigkeit zur Gemeinde ist kein äußerliches Bekenntnis, sondern eine geistliche Wirklichkeit. 
Diese Einheit ist nicht Menschenwerk, sondern das Werk Gottes durch seinen Geist. Der eine Leib 
Christi ist sichtbar in der Vielheit der Glieder. (1. Korinther 12,12-13; Galater 3,28; Epheser 4,4-6; 
Römer 12,5) 

Vielfalt innerhalb des Leibes Christi ist gewollt und notwendig zur Entfaltung der geistlichen 
Ordnung. Der Leib besteht nicht aus einem Glied, sondern aus vielen. Paulus betont durch das 
Beispiel des Fußes und des Ohres, dass jedes Glied wichtig ist, auch wenn es eine andere Funktion hat. 
Niemand soll sich selbst aus der Gemeinde ausschließen, nur weil er nicht die Aufgabe eines anderen 
hat. Die Verschiedenheit der Aufgaben ist kein Makel, sondern Teil des göttlichen Plans. Geistliche 
Einheit zeigt sich nicht in Gleichförmigkeit, sondern in der harmonischen Zusammenarbeit 
verschiedener Gaben und Dienste. Gottes Ordnung achtet jede Funktion. (1. Korinther 12,14-16; 
Epheser 4,11-13; Psalm 139,14; Kolosser 3,15) 

Kein Glied darf sich über ein anderes erheben, weil alle gleichwertig zum Leib gehören. Paulus 
stellt die gegenteilige Gefahr dar: Dass ein Glied meint, ohne das andere auskommen zu können. Das 
Auge kann nicht zur Hand sagen: Ich brauche dich nicht. Diese Haltung widerspricht der Einheit des 
Leibes. Hochmut und Unabhängigkeitsdenken zerstören das geistliche Gefüge. In der Gemeinde ist 
niemand autark. Jeder ist auf den Dienst und das Vorhandensein der anderen angewiesen. Der Leib 
Christi lebt von der gegenseitigen Ergänzung, nicht von Isolation oder Konkurrenz. (1. Korinther 
12,17-21; Römer 12,4; Johannes 15,5; Philipper 2,3) 

Gott selbst hat die Glieder des Leibes so angeordnet, wie es ihm gefallen hat. Die Verteilung der 
Gaben und Aufgaben in der Gemeinde ist kein Zufall. Paulus betont, dass Gott die Glieder gesetzt hat, 
„jedes einzelne von ihnen an dem Platz, den er gewollt hat.“ Dies hebt die Souveränität Gottes hervor. 
Niemand kann über seine Stellung im Leib verfügen, sondern soll sie mit Dankbarkeit annehmen und 
darin treu dienen. Die göttliche Anordnung dient dem Wohl des Ganzen. Wahre geistliche Reife zeigt 
sich im Dienst an der zugewiesenen Stelle, nicht im Vergleich mit anderen. (1. Korinther 12,18; 
Epheser 2,10; 1. Petrus 4,10; Jesaja 64,8) 
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Gerade die vermeintlich schwächeren Glieder sind für das Gleichgewicht der Gemeinde 
unerlässlich. Paulus betont, dass die unansehnlichen Glieder größere Ehre erhalten. Dies zeigt Gottes 
Perspektive auf den Leib: Was Menschen gering schätzen, ist oft geistlich kostbar. In der Gemeinde 
soll kein Glied verachtet oder übersehen werden. Diese göttliche Ausrichtung fördert gegenseitige 
Fürsorge, Achtung und Gleichgewicht. Es gibt keine überflüssigen oder wertlosen Mitglieder im Leib 
Christi. Jede Funktion trägt zur geistlichen Gesundheit der Gemeinde bei. (1. Korinther 12,22-24; 
Jakobus 2,1-5; Sprüche 14,31; Philipper 2,1-2) 

Gott hat den Leib so zusammengefügt, dass keine Spaltung entstehe, sondern dass alle Glieder 
füreinander sorgen. Diese göttliche Struktur hat das Ziel, Einheit, Liebe und gegenseitige 
Verantwortung zu fördern. Wenn ein Glied leidet, leiden alle mit. Wenn eines geehrt wird, freuen sich 
alle mit. Dieses Prinzip widerspricht jedem Individualismus und ruft zur solidarischen Liebe auf. Die 
Gemeinde ist keine Summe von Einzelnen, sondern ein geistliches Ganzes. Die gelebte Einheit in 
Vielfalt ist Zeugnis für die Welt und Ausdruck der Wirksamkeit des Geistes Gottes. (1. Korinther 
12,25-26; Johannes 13,34-35; Galater 6,2; Römer 12,15) 

15.3. Gott hat die Gaben nach seinem Willen verteilt (12,27-31) 
Jeder Gläubige ist Teil des Leibes Christi und trägt zur Funktion des Ganzen bei. Paulus fasst 
zusammen: „Ihr aber seid der Leib des Christus, und jeder ist ein Glied daran, nach seinem Teil.“ 
Damit wird die vorhergehende Lehre nochmals auf die konkrete Gemeinde in Korinth angewandt. 
Jeder Gläubige hat einen festen Platz und eine geistliche Funktion. Die Zugehörigkeit zum Leib bringt 
Verantwortung und Berufung mit sich. Niemand ist zufällig in der Gemeinde, und niemand ist ohne 
geistliche Bedeutung. Der Leib Christi ist nicht abstrakt, sondern sichtbar in der örtlichen Gemeinde. 
Die Vielfalt der Gaben ist Ausdruck der Weisheit Gottes. (1. Korinther 12,27; Römer 12,5; Epheser 
4,25; Kolosser 1,18) 

Die Dienste in der Gemeinde sind von Gott selbst gesetzt und nach göttlicher Ordnung geordnet. 
Paulus nennt verschiedene Dienste: Apostel, Propheten, Lehrer, Wundertäter, Gaben der Heilungen, 
Hilfeleistungen, Leitungen, Arten von Sprachen. Diese Vielfalt zeigt, dass geistliche Gaben nicht nur 
spektakulär, sondern auch dienend und unterstützend sein können. Gott selbst hat diese Ordnung 
gesetzt. Damit ist klar: Dienste werden nicht durch menschliche Wahl oder Beliebtheit bestimmt, 
sondern durch göttliche Berufung. Die Gemeinde lebt davon, dass jeder seine Gabe in der von Gott 
bestimmten Weise einsetzt. (1. Korinther 12,28; Epheser 4,11-12; 1. Petrus 4,10-11; 2. Mose 31,2-3) 
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Das Streben nach Gaben soll sich am Maßstab göttlicher Liebe und Nützlichkeit orientieren. 
Paulus stellt rhetorische Fragen: Sind etwa alle Apostel? Sind alle Propheten? Haben alle Gaben der 
Heilung? Die Antwort ist: Nein. Nicht jeder hat dieselbe Gabe, und das ist gewollt. Dennoch ermutigt 
Paulus, nach den besseren Gaben zu streben. Damit sind jene gemeint, die der Gemeinde am meisten 
dienen. Aber selbst dieses Streben wird sogleich relativiert: Paulus kündigt einen noch besseren Weg 
an – den Weg der Liebe. Ohne Liebe verliert jede Gabe ihren geistlichen Wert. (1. Korinther 12,29-31; 
1. Korinther 13,1-3; Matthäus 25,21; Johannes 13,35) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Korinther 12,1-31) 

Zusammenfassung:  

1. Korinther 12,1-31 behandelt die Vielfalt und Einheit der geistlichen Gaben im Leib Christi. Paulus 
beginnt mit der Klarstellung, dass wahres geistliches Reden stets Jesus als Herrn bekennt. Die 
verschiedenen Gnadengaben, Dienste und Wirkungen stammen aus derselben göttlichen Quelle: Geist, 
Herr und Gott wirken in Einheit. Die Gaben sind Ausdruck der Gnade und dienen dem gemeinsamen 
Nutzen. Kein Glied empfängt eine Gabe zur Selbstdarstellung, sondern zum Aufbau der Gemeinde. 
Paulus nennt unterschiedliche Gaben wie Weisheit, Erkenntnis, Glauben, Heilungen und Sprachenrede, 
betont jedoch, dass der Geist souverän zuteilt. Anschließend verwendet er das Bild des Leibes, um die 
organische Einheit der Gemeinde darzustellen. Viele Glieder bilden einen Leib, und jedes hat eine 
unersetzliche Funktion. Kein Glied kann sich selbst überheben oder ein anderes für entbehrlich 
erklären. Gott selbst hat die Glieder geordnet und ihnen ihren Platz zugewiesen. Schwächere oder 
weniger angesehene Glieder erhalten besondere Ehre, um Spaltung zu verhindern. Ziel ist gegenseitige 
Fürsorge und Mitgefühl innerhalb des Leibes. Abschließend nennt Paulus verschiedene Dienste und 
ordnet sie funktional ein, ohne Gleichförmigkeit zu fordern. 1. Korinther 12,1-31 zeigt die göttliche 
Vielfalt der Gaben innerhalb der von Gott gewirkten Einheit des Leibes Christi. 

Anwendungen:  

Geistliche Gaben sind Ausdruck göttlicher Gnade und nicht persönlicher Überlegenheit. Der 
Text zeigt, dass der Heilige Geist die Gaben souverän zuteilt. Das geistliche Prinzip macht deutlich, 
dass keine Gabe Grundlage für Stolz ist. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie geistliche Vielfalt 
vor Konkurrenzdenken schützt. 

Einheit im Leib Christi schließt funktionale Vielfalt ein. Paulus beschreibt die Gemeinde als 
organischen Leib mit unterschiedlichen Gliedern. Das geistliche Prinzip zeigt, dass Verschiedenheit 
zur göttlichen Ordnung gehört. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie Gleichförmigkeit von geistlicher 
Einheit unterscheidet. 

Jedes Glied trägt Verantwortung für das Ganze. Der Text betont gegenseitige Fürsorge und 
Mitverantwortung. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass geistliches Leben nicht isoliert, sondern 
gemeinschaftlich geschieht. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie aktiven Dienst und gegenseitige 
Wertschätzung fördert. 
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16. Die Überlegenheit der Liebe (13,1-13) 

16.1. Die Unentbehrlichkeit der Liebe (13,1-3) 
Geistliche Gaben sind wertlos, wenn sie nicht aus Liebe praktiziert werden. Paulus beginnt mit 
einer eindringlichen Warnung: Selbst wenn jemand in den Sprachen der Menschen und Engel redet, 
aber keine Liebe hat, ist er nur wie ein tönendes Erz oder eine klingende Schelle. Diese Aussage 
verdeutlicht, dass auch die auffälligsten Gaben, wenn sie nicht von Liebe getragen sind, leer und 
wirkungslos sind. Sprache und Ausdruck allein sind kein Maßstab geistlicher Reife. Liebe ist die 
geistliche Substanz, ohne die selbst das Außergewöhnlichste geistlich bedeutungslos bleibt. Die 
Gemeinde muss daher lernen, das Innere über das Äußere zu stellen. (1. Korinther 13,1; Johannes 
13,35; Galater 5,22; Offenbarung 2,4) 

Geistliche Erkenntnis und außergewöhnlicher Glaube ersetzen nicht das Gebot der Liebe. Paulus 
geht weiter und nennt prophetisches Reden, das Verstehen aller Geheimnisse und Erkenntnisse sowie 
einen Glauben, der Berge versetzt – doch ohne Liebe ist auch das nichts. Diese Steigerung macht 
deutlich, dass selbst höchste geistliche Einsichten und übernatürliche Fähigkeiten ohne Liebe 
bedeutungslos sind. Der Maßstab Gottes ist nicht die Größe des Glaubens, sondern die Qualität der 
Liebe. Erkenntnis kann aufblähen, Liebe aber erbaut. Gottes Wirken ist immer in Liebe verankert, und 
geistliche Vollmacht darf nie losgelöst davon praktiziert werden. (1. Korinther 13,2; Matthäus 7,22-23; 
Römer 13,10; Jakobus 2,8) 

Selbst äußerste Opferbereitschaft verliert ihren Wert, wenn sie nicht aus Liebe geschieht. Paulus 
nennt zwei extreme Beispiele: das Austeilen des ganzen Besitzes zur Speisung der Armen und das 
eigene Leben dem Feuer zu übergeben. Diese Taten könnten den Eindruck höchster Hingabe 
erwecken. Doch ohne Liebe sind sie nutzlos. Dies zeigt: Liebe ist nicht gleich Aktion, sondern 
Herzenseinstellung. Opfer allein beweist nichts. Nur Liebe gibt geistlichem Handeln bleibenden Wert. 
Der Mensch sieht auf das Äußere, aber Gott sieht das Herz. (1. Korinther 13,3; Matthäus 6,1-4; 1. 
Samuel 16,7; 1. Johannes 3,17) 

16.2. Die Eigenschaften der Liebe (13,4-7) 
Die Liebe ist durch Langmut und Freundlichkeit gekennzeichnet – sie reagiert nicht impulsiv, 
sondern sanftmütig. Paulus beginnt die Beschreibung der Liebe mit zwei positiven Eigenschaften: 
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Sie ist langmütig und gütig. Langmut beschreibt die Fähigkeit, über längere Zeit Verletzungen oder 
Provokationen zu ertragen, ohne bitter zu werden. Diese Haltung ist Ausdruck innerer Stärke und 
Selbstbeherrschung. Freundlichkeit wiederum ist aktives Wohlwollen, das dem Anderen Gutes tut, 
selbst wenn dieser es nicht verdient hat. Zusammen bilden diese beiden Merkmale das Fundament 
gelebter Liebe. Wo diese Eigenschaften fehlen, wird die Liebe durch Ungeduld und Härte ersetzt. (1. 
Korinther 13,4; Epheser 4,2; Kolosser 3,12-13; Römer 2,4) 

Liebe kennt keine Eifersucht, keine Prahlerei und keine Selbstüberhebung. Paulus nennt nun drei 
Negativaspekte: Die Liebe neidet nicht, sie prahlt nicht und bläht sich nicht auf. Eifersucht entspringt 
einem Geist des Vergleichs und der Unzufriedenheit. Wo Liebe herrscht, gönnt man dem Anderen das 
Gute. Prahlerei ist Selbstdarstellung, die nach Anerkennung sucht. Die Liebe jedoch sucht nicht den 
Applaus der Menschen. Sich aufblähen bedeutet, sich über andere zu erheben und geistlichen Stolz zu 
entwickeln. Liebe ist demütig und bescheiden – sie misst sich nicht an äußeren Leistungen. (1. 
Korinther 13,4; Sprüche 27,2; Galater 5,26; Jakobus 3,14-16) 

Liebe verhält sich nicht unanständig, sucht nicht das Ihre und lässt sich nicht reizen. Diese drei 
Aussagen richten sich gegen selbstzentriertes und rücksichtsloses Verhalten. Liebe ist stets anständig, 
sie wahrt die Grenzen des Taktes und des Respekts. Sie ist nicht auf sich selbst bedacht, sondern stellt 
die Bedürfnisse anderer in den Vordergrund. Das Suchen des eigenen Vorteils steht der göttlichen 
Liebe entgegen. Ebenso lässt sich die Liebe nicht leicht provozieren oder zur Wut hinreißen. Sie bleibt 
gelassen und bleibt im Geist der Sanftmut. Diese Haltung ist Ausdruck geistlicher Reife. (1. Korinther 
13,5; Philipper 2,3-5; Sprüche 14,29; Titus 3,2) 

Die Liebe trägt kein Buch der Böses, sondern freut sich über Wahrheit und Gerechtigkeit. Paulus 
erklärt, dass die Liebe das Böse nicht anrechnet. Sie führt kein inneres Register über Fehler und 
Versäumnisse anderer. Diese Haltung befreit von Bitterkeit und Vergeltung. Stattdessen freut sich die 
Liebe, wenn Wahrheit herrscht. Sie kann keine Lüge oder Ungerechtigkeit tolerieren, sondern sehnt 
sich nach göttlicher Ordnung. Dabei deckt sie nicht einfach alles zu, sondern verbindet Gnade mit 
Wahrheit. Wahre Liebe verharmlost Sünde nicht, sondern wünscht geistliche Heilung. (1. Korinther 
13,5-6; Psalm 103,12; Sacharja 8,16-17; 1. Petrus 4,8) 

16.3. Die Beständigkeit der Liebe über Gaben hinaus (13,8-13) 
Die Liebe hat bleibenden Bestand, während die Gaben des Geistes zeitlich begrenzt sind. Paulus 
erklärt, dass die Liebe niemals aufhört, während prophetisches Reden, Zungenrede und Erkenntnis 
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vergehen werden. Diese Aussage relativiert die geistlichen Gaben in ihrer Dauerhaftigkeit. Zwar sind 
sie im gegenwärtigen Gemeindezeitalter wichtig, doch ihr Wirken ist auf die Zeit der 
Unvollkommenheit beschränkt. In der Ewigkeit, wenn das Vollkommene gekommen ist, werden diese 
Mittel überflüssig sein. Die Liebe jedoch bleibt. Sie ist nicht nur Mittel zum Zweck, sondern ewige 
Eigenschaft Gottes. Sie verbindet das Jetzt mit dem Zukünftigen und überdauert alle 
heilsgeschichtlichen Etappen. (1. Korinther 13,8; 1. Johannes 4,8; Römer 5,5; Offenbarung 21,1-4) 

Erkenntnis und Weissagung sind nur Stückwerk – im Vollendeten wird volle Erkenntnis möglich 
sein. Paulus beschreibt das gegenwärtige Erkennen und Weissagen als „Stückwerk“. Es handelt sich 
um eine begrenzte, unvollständige Offenbarung, die notwendig, aber nicht endgültig ist. Im Kontrast 
dazu steht das „Vollkommene“, das mit der zukünftigen Herrlichkeit verbunden ist. In der Ewigkeit 
wird das Wissen nicht mehr fragmentarisch sein, sondern vollständig, so wie Gott den Menschen 
kennt. Dieses Ziel macht demütig im Umgang mit Gaben. Wer in Liebe lebt, ist dem Vollkommenen 
bereits jetzt am nächsten. (1. Korinther 13,9-10; 1. Johannes 3,2; Johannes 17,3; Jesaja 11,9) 

Glaube, Hoffnung und Liebe bleiben – doch die Liebe ist das Größte unter ihnen. Paulus fasst 
zusammen: Jetzt bleiben Glaube, Hoffnung und Liebe. Diese drei sind tragende Säulen des christlichen 
Lebens. Glaube vertraut auf Gottes Wort, Hoffnung richtet den Blick auf das Zukünftige, Liebe aber 
lebt bereits jetzt im Licht der Ewigkeit. Doch selbst Glaube und Hoffnung werden im ewigen Zustand 
nicht mehr nötig sein: Der Glaube wird durch Schauen ersetzt, die Hoffnung durch Erfüllung. Nur die 
Liebe bleibt als ewige Realität. Deshalb ist sie die größte unter ihnen. (1. Korinther 13,13; Galater 5,6; 
Kolosser 3,14; 1. Thessalonicher 1,3) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Korinther 13,1-13) 

Zusammenfassung:  

1. Korinther 13,1-13 steht im Zentrum der Ausführungen über die geistlichen Gaben und zeigt die 
überragende Bedeutung der Liebe im Leben der Gemeinde. Paulus macht deutlich, dass selbst 
außergewöhnliche Gaben wie Sprachenrede, prophetische Erkenntnis oder martyriale Hingabe ohne 
Liebe wertlos sind. Geistliche Fähigkeiten können beeindrucken, doch ohne Liebe fehlt ihnen 
geistlicher Wert vor Gott. Die Liebe wird nicht als Gefühl, sondern als beständige Haltung 
beschrieben. Sie ist langmütig, gütig und frei von Neid und Überheblichkeit. Sie sucht nicht das Ihre 
und rechnet Böses nicht zu. Ihre Ausrichtung ist Wahrheit, Geduld und standhafte Treue. Im Gegensatz 
zu den zeitlich begrenzten Gaben ist die Liebe bleibend. Prophetie, Sprachen und Erkenntnis werden 
aufhören, da sie zur gegenwärtigen Heilszeit gehören. Das gegenwärtige Erkennen ist Stückwerk und 
wird durch die zukünftige Vollendung ersetzt. Mit dem Bild vom Erwachsenwerden und vom Spiegel 
verdeutlicht Paulus den Übergang von begrenzter Erkenntnis zu vollkommener Schau. Am Ende 
bleiben Glaube, Hoffnung und Liebe, doch die Liebe ist die größte unter ihnen. 1. Korinther 13,1-13 
zeigt die Liebe als bleibende Wesensart Gottes, die alle Gaben überragt und das Gemeindeleben 
dauerhaft prägen soll. 

Anwendungen:  

Geistliche Gaben besitzen nur im Rahmen der Liebe bleibenden Wert. Der Text zeigt, dass selbst 
spektakuläre Fähigkeiten ohne Liebe geistlich leer sind. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass 
Charakter über Begabung steht. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie geistliche Prioritäten 
richtig ordnet. 

Liebe ist Ausdruck geistlicher Reife und göttlicher Wesensart. Paulus beschreibt Liebe als 
beständige, selbstlose Haltung. Das geistliche Prinzip zeigt, dass wahre Reife sich im Umgang mit 
anderen offenbart. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie Gemeindeleben auf Beziehung statt auf 
Leistung gründet. 

Vergängliche Gaben weisen auf eine zukünftige Vollendung hin. Die zeitliche Begrenzung 
bestimmter Gaben betont die Vorläufigkeit der gegenwärtigen Heilszeit. Das geistliche Prinzip macht 
deutlich, dass das Vollkommene noch aussteht. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie das 
Gemeindeleben eschatologisch ausrichtet und die bleibende Bedeutung der Liebe hervorhebt. 
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17. Ordnung und Erbauung im Gottesdienst (14,1-40) 

17.1. Prophetie und Zungenrede im Vergleich (14,1-25) 
Geistliche Gaben sollen mit Liebe praktiziert und nach dem Nutzen für die Gemeinde bewertet 
werden. Paulus ruft dazu auf, nach der Liebe zu streben und gleichzeitig die geistlichen Gaben eifrig 
zu suchen, besonders die Gabe der Prophetie. Diese Weisung folgt unmittelbar auf das Hohelied der 
Liebe und verbindet Liebe mit Dienst. Das Ziel geistlicher Gaben ist nicht Selbstverwirklichung, 
sondern Erbauung der Gemeinde. Die Prophetie, die zur Erbauung, Ermahnung und Tröstung dient, ist 
deshalb höher zu bewerten als die Zungenrede, die ohne Auslegung unverständlich bleibt. In der 
Gemeinde zählt nicht die geistliche Erfahrung des Einzelnen, sondern die Auferbauung des Ganzen. 
(1. Korinther 14,1-3; Römer 14,19; Epheser 4,11-12; 1. Petrus 4,10) 

Die Zungenrede ohne Auslegung ist für die Gemeinde unverständlich und darum unfruchtbar. 
Paulus erklärt, dass der Zungenredner zwar im Geist redet, aber niemand versteht ihn, es sei denn, es 
gibt eine Auslegung. Dadurch wird deutlich, dass die Zungenrede eine persönliche Beziehung zu Gott 
ausdrücken kann, aber ohne Übersetzung der Gemeinde nicht dient. Im Gegensatz dazu redet der 
Prophet Menschen zum Nutzen. Die Zungenrede, auch wenn sie geistlich ist, darf nicht zum 
Selbstzweck werden. Die Gemeinde darf nicht zum Zuschauer privater Ekstase gemacht werden. 
Verständlichkeit ist ein zentrales Prinzip im Gottesdienst. (1. Korinther 14,4-6; Nehemia 8,8; Johannes 
16,13-14; 1. Korinther 12,7) 

Ohne Verständlichkeit gleicht die Zungenrede einem undeutlichen Klang, der keine Wirkung 
erzielt. Paulus vergleicht unverständliche Rede mit einem Instrument, das keine klaren Töne gibt, oder 
einer Trompete, die kein erkennbares Signal ertönen lässt. Solche Klänge erzeugen keine Reaktion, 
weil sie keine Bedeutung transportieren. Genauso ist es mit Worten ohne Sinn: Sie erreichen den Hörer 
nicht. Die geistliche Anwendung ist klar – eine Gabe, die nicht verstanden wird, verfehlt ihren Zweck. 
Sprache muss nicht nur gesprochen, sondern auch verstanden werden. Der Gottesdienst braucht klare, 
geisterfüllte Kommunikation. (1. Korinther 14,7-9; Jesaja 28,11-12; Römer 10,14-17; Matthäus 13,23) 

Wer im Geist redet, aber nicht verständlich ist, bleibt dem Bruder fremd – geistliche 
Gemeinschaft braucht Verständigung. Paulus sagt, dass es viele Arten von Stimmen in der Welt 
gibt, doch keine ist ohne Bedeutung. Wird aber eine Stimme nicht verstanden, bleibt der Redende dem 
Hörer ein Fremder. In der Gemeinde soll geistliche Einheit durch Verständigung entstehen. Wo 
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Sprache nicht verstanden wird, entsteht Distanz. Der Gebrauch der Zungenrede ohne Auslegung 
widerspricht dem Ziel geistlicher Gemeinschaft. Geistliches Leben ist keine Privatsache, sondern Teil 
des gemeinsamen Aufbaus. (1. Korinther 14,10-12; Amos 3,3; 1. Korinther 1,10; Philipper 2,2) 

Geistliche Rede soll mit Verstand und Geist zugleich geschehen, um Erbauung zu ermöglichen. 
Paulus beschreibt seinen eigenen Umgang mit der Zungenrede: Er betet und singt im Geist, aber auch 
mit dem Verstand. Damit legt er das Prinzip der Ausgewogenheit fest. Reine Geistbewegung ohne 
Verstand führt zu Unverständnis. Nur wenn beide Elemente – Geist und Verstand – zusammenwirken, 
entsteht geistliche Wirkung. Wer nur im Geist betet, ohne verständliche Worte, kann vom Nächsten 
nicht bekräftigt werden. Auch das Amen im Gottesdienst setzt Verstehen voraus. Der Verstand wird 
nicht ausgeschlossen, sondern geheiligt gebraucht. (1. Korinther 14,13-17; Matthäus 22,37; Römer 
12,1-2; Epheser 5,17-20) 

Die Prophetie wirkt zur Überführung und Erbauung – sie dient dem ganzen Leib zur Heiligung. 
Paulus erklärt, dass durch prophetisches Reden das Herz eines Ungläubigen oder Unkundigen offenbar 
wird. Dieser fällt nieder, bekennt Gott als gegenwärtig und wird überführt. Prophetie hat damit eine 
doppelte Wirkung: Sie erbaut die Gläubigen und offenbart zugleich göttliche Wahrheit für 
Außenstehende. Der Geist Gottes gebraucht das gesprochene Wort zur Aufdeckung des Inneren. 
Dadurch wird der Gottesdienst ein Ort der Heiligung und der Gottesbegegnung. Die Ordnung und der 
Inhalt des Gottesdienstes haben missionarische und heilende Kraft. (1. Korinther 14,24-25; Johannes 
16,8; Hebräer 4,12-13; Apostelgeschichte 2,37) 

17.2. Regeln für den geordneten Gebrauch der Gaben (14,26-33) 
Im Gottesdienst sollen alle Beiträge der Auferbauung der Gemeinde dienen. Paulus gibt klare 
Anweisungen für den Ablauf der Versammlung: Jeder hat etwas – ein Psalm, eine Lehre, eine 
Offenbarung, eine Zungenrede oder deren Auslegung. Dabei steht nicht die Selbstdarstellung im 
Vordergrund, sondern das Ziel: die Erbauung. Jeder geistliche Beitrag ist dem Wohl des Ganzen 
untergeordnet. Die Vielfalt der Beiträge spiegelt die Vielfalt der Gaben wider, doch sie bedarf 
geistlicher Ordnung. Es gibt keinen Raum für geistliche Unordnung oder ungezügelte Emotionalität. 
Geistliches Reden muss verständlich und aufbauend sein. (1. Korinther 14,26; Epheser 4,12; Kolosser 
3,16; 1. Petrus 4,10) 

Zungenrede soll nur mit Auslegung und in begrenztem Rahmen geschehen. Paulus begrenzt die 
Zahl derer, die in Zungen reden sollen, auf zwei oder drei. Zudem ist eine Auslegung zwingend 
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erforderlich. Diese Regel unterstreicht: Verständlichkeit hat Vorrang vor Ausdrucksformen. Ohne 
Auslegung soll die Zungenrede unterlassen werden. Damit wird die Gemeinde vor Chaos und 
geistlicher Selbstbezogenheit bewahrt. Zungenrede ohne Auslegung dient nicht der Erbauung, sondern 
fördert Verwirrung. Geistliche Disziplin ist Ausdruck geistlicher Reife. (1. Korinther 14,27-28; 1. 
Korinther 14,13; Apostelgeschichte 2,6-8; 2. Timotheus 1,7) 

Auch Prophetie soll geordnet und unter geistlicher Kontrolle ausgeübt werden. Paulus erlaubt, 
dass zwei oder drei Propheten reden, während die anderen prüfen. Die Prophetie ist keine 
unkontrollierte Eingebung, sondern steht unter dem Urteil anderer. Die Gemeinde soll unterscheiden, 
was wirklich vom Geist Gottes kommt. Prophetisches Reden ist nicht absolut, sondern prüfbar und 
einfügbar. Der Geist der Propheten ist den Propheten untertan. Dies bedeutet: Der prophetisch 
Redende kann und soll seine Gabe bewusst, geordnet und diszipliniert ausüben. Gott wirkt nicht im 
Chaos, sondern in Ordnung. (1. Korinther 14,29-32; 1. Thessalonicher 5,20-21; 1. Johannes 4,1; 
Römer 12,6) 

Gott ist ein Gott des Friedens – darum soll auch der Gottesdienst von Frieden und Ordnung 
geprägt sein. Diese theologische Grundsatzbemerkung bildet den Abschluss der Anweisungen zum 
geordneten Gottesdienst. Chaos, Verwirrung oder Dominanz einzelner widersprechen dem Wesen 
Gottes. Er ist ein Gott des Friedens, nicht der Unordnung. Diese Aussage hat normative Kraft für jede 
Gemeindeversammlung. Friedliche, ordentliche Abläufe widerspiegeln Gottes Charakter. Geistliche 
Ordnung ehrt Gott, schützt die Gemeinde und fördert geistliches Wachstum. (1. Korinther 14,33; 
Römer 15,33; Hebräer 13,20-21; Philipper 4,9) 

17.3. Anweisungen zur Stellung der Frauen in der Versammlung 
(14,34-35) 

Die göttliche Ordnung sieht vor, dass Frauen in der Versammlung schweigen und sich in 
Unterordnung üben. Paulus gebietet, dass die Frauen in den Gemeindeversammlungen schweigen 
sollen. Dies bedeutet nicht, dass sie minderwertig sind oder keine Gaben hätten, sondern dass es um 
eine Ordnung im öffentlichen Lehr- und Leitungsdienst geht. Das Schweigen bezieht sich auf das 
öffentliche Reden in der Gemeindeversammlung, insbesondere prophetisches Reden und Lehren. 
Diese Regel ist nicht kulturell bedingt, sondern beruht auf der göttlichen Ordnung der Schöpfung und 
der Autoritätsstruktur, wie sie bereits in 1. Korinther 11 und 1. Timotheus 2 erklärt wird. Die 
Unterordnung ist Ausdruck geistlicher Gesinnung und nicht gesellschaftlicher Wertung. (1. Korinther 
14,34; 1. Timotheus 2,11-12; Epheser 5,22-24; 1. Mose 2,18-24) 
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Die Berufung zum Lehren in der Versammlung ist Männern vorbehalten – dies steht im 
Einklang mit Gottes Wort. Paulus begründet die Anweisung, dass Frauen nicht lehren oder öffentlich 
sprechen sollen, mit der göttlichen Ordnung, die „auch das Gesetz sagt“. Dies verweist auf das Alte 
Testament, das die Rolle der Frau im Volk Gottes klar umreißt. Die Ordnung gilt für alle Gemeinden 
und ist somit nicht relativierbar. In einer Zeit, in der persönliche Freiheit hochgeschätzt wird, erinnert 
Paulus daran, dass die Gemeinde dem Wort Gottes untergeordnet ist. Wer die Schrift ernst nimmt, wird 
sich dieser göttlichen Weisung beugen, auch wenn sie gegen den Zeitgeist steht. (1. Korinther 14,34; 1. 
Mose 3,16; Titus 2,3-5; 1. Timotheus 3,2) 

Fragen und Lernbereitschaft sollen im privaten Rahmen mit dem eigenen Mann besprochen 
werden. Paulus fordert, dass Frauen, wenn sie etwas lernen oder verstehen wollen, dies zu Hause mit 
ihrem eigenen Mann besprechen sollen. Dies unterstreicht die Wichtigkeit der geistlichen 
Verantwortung des Mannes im häuslichen Rahmen. Die Gemeindeversammlung ist kein Ort für 
öffentliche Diskussionen durch Frauen. Durch diese Weisung wird auch die Familienstruktur gestärkt, 
in der der Mann geistlicher Leiter ist. Die Frau wird nicht daran gehindert zu lernen, sondern ihr wird 
ein geeigneter und geordneter Rahmen gegeben. (1. Korinther 14,35; 5. Mose 6,6-7; Epheser 6,4; 1. 
Petrus 3,1-2) 

17.4. Mahnung zur Ordnung und rechten Praxis (14,36-40) 
Göttliche Offenbarung unterliegt nicht menschlicher Willkür – sie ist autoritativ und universell 
gültig. Paulus stellt eine rhetorische Frage: „Ist das Wort Gottes von euch ausgegangen? Oder ist es 
nur zu euch allein gekommen?“ Damit mahnt er zur Demut gegenüber göttlicher Offenbarung. Keine 
Gemeinde steht über dem Wort Gottes, keine örtliche Versammlung hat das Recht, eigene Regeln 
aufzustellen, die dem apostolischen Wort widersprechen. Paulus beansprucht apostolische Autorität, 
die durch den Heiligen Geist geleitet ist. Wer geistlich ist, wird dies anerkennen. Gemeindeordnung ist 
keine kulturelle Frage, sondern ein Ausdruck göttlicher Wahrheit. (1. Korinther 14,36-37; Galater 
1,11-12; 1. Thessalonicher 2,13; 2. Petrus 1,20-21) 

Geistlich Gesinnte erkennen die apostolischen Weisungen als verbindliches Gebot Gottes an. 
Paulus erklärt, dass das, was er schreibt, ein Gebot des Herrn ist. Damit hebt er die Anordnungen zur 
Ordnung im Gottesdienst auf die Ebene göttlicher Autorität. Geistliche Menschen werden diese 
Wahrheit erkennen und sich ihr unterordnen. Wer sich jedoch weigert, wird nicht anerkannt – das 
heißt: Wer das apostolische Gebot ignoriert, disqualifiziert sich selbst. Geistliche Reife zeigt sich im 
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Gehorsam gegenüber dem offenbarten Wort Gottes. Rebellion gegen die Ordnung ist kein Zeichen von 
Freiheit, sondern von Fleischlichkeit. (1. Korinther 14,37-38; Johannes 14,23-24; 1. Johannes 4,6; 2. 
Thessalonicher 3,14) 

Der Gottesdienst soll in Liebe, Klarheit und göttlicher Ordnung geschehen. Paulus fasst die 
Hauptanliegen des Kapitels zusammen: Das Streben nach Prophetie soll Vorrang haben, Zungenrede 
soll nicht verboten, aber geregelt sein. Alles soll anständig und in Ordnung geschehen. Die Liebe, wie 
sie in Kapitel 13 beschrieben wurde, bildet das Herzstück aller geistlichen Aktivitäten. Geistliche 
Ordnung ist kein Gegensatz zur Freiheit des Geistes, sondern deren Ausdruck. Die Gemeinde wird 
geistlich auferbaut, wenn sie sich dem Geist Gottes unterordnet, wie er in der Schrift offenbart ist. (1. 
Korinther 14,39-40; Kolosser 3,16; Psalm 133,1; Apostelgeschichte 2,42) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Korinther 14,1-40) 

Zusammenfassung:  

1. Korinther 14,1-40 ordnet den Gebrauch der geistlichen Gaben im öffentlichen Gottesdienst und 
stellt die Auferbauung der Gemeinde als oberstes Ziel heraus. Paulus fordert dazu auf, nach der Liebe 
zu streben und zugleich nach geistlichen Gaben zu eifern, besonders nach der Weissagung. Die 
Sprachenrede wird nicht grundsätzlich abgelehnt, aber in ihrer Funktion relativiert, da sie ohne 
Auslegung der Gemeinde nicht nützt. Prophetische Rede hingegen dient zur Erbauung, Ermahnung 
und Tröstung. Verständlichkeit wird als entscheidendes Kriterium für den gemeindlichen Nutzen 
betont. Unverständliche Rede bleibt für die Zuhörer fruchtlos und widerspricht dem Ziel der 
Auferbauung. Paulus verweist auf seine eigene Praxis und stellt sich nicht gegen die Gabe an sich, 
sondern gegen ihren ungeordneten Gebrauch. Der Gottesdienst soll nicht von Verwirrung, sondern von 
Frieden geprägt sein. Mehrere Sprecher sollen nacheinander reden, und alles soll geprüft werden. Auch 
prophetische Rede unterliegt geistlicher Kontrolle und ist kein ekstatischer Zwang. Frauen werden 
angewiesen, im prüfenden Redeteil zu schweigen, was in die zuvor dargestellte Ordnungsstruktur 
eingebettet ist. Abschließend bekräftigt Paulus seine apostolische Autorität und fordert, dass alles 
anständig und in Ordnung geschehe. 1. Korinther 14,1-40 zeigt die Vorrangstellung der Auferbauung, 
die Notwendigkeit verständlicher Verkündigung und die göttliche Ordnung im gemeindlichen 
Zusammenkommen. 

Anwendungen:  

Auferbauung ist das leitende Prinzip geistlicher Gaben. Der Text zeigt, dass jede Gabe dem Nutzen 
der Gemeinde dienen soll. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass persönliche Erfahrung dem 
gemeinschaftlichen Aufbau untergeordnet ist. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie geistliche 
Praxis am Ziel der Erbauung misst. 

Verständliche Verkündigung hat Vorrang vor beeindruckender Erfahrung. Paulus betont die 
Notwendigkeit klarer, nachvollziehbarer Rede. Das geistliche Prinzip zeigt, dass Gottes Wort 
verstanden werden muss, um zu wirken. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie Predigt und Lehre auf 
Verständlichkeit ausrichtet. 

Göttliche Ordnung prägt den Gottesdienst. Der Abschnitt endet mit dem Aufruf zu Anstand und 
Ordnung. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass geistliches Wirken niemals chaotisch oder 
unkontrolliert ist. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie Freiheit und Struktur im Gemeindeleben in ein 
biblisches Gleichgewicht bringt. 
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Teil 6: Die Auferstehung - Zentrum christlicher Hoffnung 
(15,1-58) 

18. Die Auferstehung Christi und der Gläubigen (15,1-34) 

18.1. Das Evangelium von Tod und Auferstehung Christi (15,1-11) 
Das Evangelium gründet auf der historischen Tatsache von Christi Tod und Auferstehung. 
Paulus erinnert die Korinther an das Evangelium, das er ihnen verkündigt hat, das sie angenommen 
haben und in dem sie stehen. Dieses Evangelium ist nicht eine bloße Idee, sondern eine geschichtliche 
Botschaft mit heilsgeschichtlichem Gehalt. Der Inhalt ist klar definiert: Christus starb für die Sünden 
gemäß der Schrift, wurde begraben und am dritten Tag auferweckt – ebenfalls gemäß der Schrift. 
Diese Ereignisse sind das Fundament des christlichen Glaubens. Sie sind keine symbolischen 
Vorstellungen, sondern historische Realitäten mit ewiger Bedeutung. (1. Korinther 15,1-4; Jesaja 
53,5-9; Lukas 24,46; Römer 4,25) 

Die Auferstehung Jesu wurde durch zahlreiche Zeugen bestätigt und ist daher glaubwürdig 
belegt. Paulus zählt eine Reihe von Zeugen auf, denen der auferstandene Christus erschienen ist: 
Kephas, die Zwölf, über 500 Brüdern, Jakobus und schließlich ihm selbst. Diese Aufzählung belegt die 
historische Verankerung der Auferstehung. Viele der Zeugen lebten zur Zeit der Abfassung noch, was 
die Überprüfbarkeit stärkte. Die Auferstehung ist nicht Mythos, sondern dokumentiertes Ereignis. Die 
Vielzahl und Qualität der Zeugen spricht gegen Täuschung oder Halluzination. Sie ist das bestbezeugte 
Wunder des Neuen Testaments. (1. Korinther 15,5-8; Apostelgeschichte 1,3; Matthäus 28,9-10; Lukas 
24,36-43) 

Paulus betrachtet seine eigene Berufung als Ausdruck reiner Gnade trotz seiner Vergangenheit. 
Obwohl Paulus der Auferstandene „zuletzt“ erschien, nennt er sich den Geringsten der Apostel. Er 
bekennt, die Gemeinde Gottes verfolgt zu haben. Dennoch wurde ihm Gnade zuteil. Seine Berufung 
und sein Dienst beruhen nicht auf eigener Würdigkeit, sondern auf Gottes souveräner Gnade. Paulus’ 
Leben bezeugt, dass Gnade Sünde überwindet und Berufung unabhängig von Herkunft oder 
Vergangenheit geschieht. Gerade durch seine Geschichte wird das Evangelium der Gnade umso 
deutlicher sichtbar. (1. Korinther 15,8-10; Galater 1,13-15; 1. Timotheus 1,12-16; Epheser 2,8-9) 
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Unabhängig von der Person bleibt die Botschaft des Evangeliums unverändert. Paulus schließt 
mit dem Hinweis, dass es keine Rolle spielt, ob er oder die anderen Apostel gepredigt haben – 
entscheidend ist, dass alle dieselbe Botschaft verkündigten. Diese Einheit in der Verkündigung 
unterstreicht die Unveränderlichkeit des Evangeliums. Die Grundlage des Glaubens ist nicht an 
bestimmte Personen gebunden, sondern an den objektiven Inhalt der apostolischen Botschaft. Die 
Gemeinde steht und lebt im Evangelium, das über kulturelle, zeitliche und persönliche Unterschiede 
hinaus Gültigkeit besitzt. (1. Korinther 15,11; Judas 3; Galater 1,8-9; Römer 1,16) 

18.2. Die Auferstehung als Grundlage des Glaubens (15,12-19) 
Die Verneinung der Auferstehung macht das Evangelium kraftlos und widerspricht dem Zeugnis 
von Christus. Paulus geht auf die Behauptung ein, dass es keine Auferstehung der Toten gäbe. Diese 
Sichtweise untergräbt das Fundament des Evangeliums, denn wenn es keine Auferstehung gibt, ist 
auch Christus nicht auferweckt worden. Der Glaube an den gekreuzigten und auferstandenen Christus 
bildet jedoch das Zentrum des Evangeliums. Eine Leugnung der Auferstehung macht das 
Erlösungswerk unvollständig und wirkungslos. Wer diese Hoffnung aufgibt, trennt sich vom biblischen 
Zeugnis und verliert die Heilsgewissheit. (1. Korinther 15,12-13; Römer 10,9; Apostelgeschichte 
2,31-32; Johannes 11,25) 

Ohne die Auferstehung ist der christliche Glaube sinnlos, die Predigt leer und die Apostel wären 
falsche Zeugen. Paulus führt die Konsequenzen weiter aus: Ist Christus nicht auferstanden, dann ist 
die Predigt vergeblich und der Glaube nutzlos. Die Verkündigung der Apostel stünde auf einer Lüge, 
und sie wären falsche Zeugen Gottes. Zudem wären die Gläubigen noch in ihren Sünden, da die 
Auferstehung den Beweis liefert, dass das Opfer Christi angenommen wurde. Der Glaube hätte keine 
rettende Kraft, und der Mensch bliebe unter dem Gericht. Diese Argumentation zeigt, dass die 
Auferstehung keine Nebensache ist, sondern das Herz des Evangeliums. (1. Korinther 15,14-17; 
Römer 4,25; Hebräer 7,25; Offenbarung 1,18) 

Ohne die Auferstehung gibt es keine Hoffnung – die Gläubigen wären die Elendesten aller 
Menschen. Paulus zieht ein ernüchterndes Fazit: Wenn die Toten nicht auferstehen und Christus nicht 
lebt, dann ist die Hoffnung auf ein ewiges Leben eine Illusion. Die Gläubigen hätten ihr Leben 
vergeblich auf ein Versprechen gebaut, das sich nicht erfüllt. Leiden, Verzicht und Opfer im Dienst des 
Herrn wären sinnlos. Der Glaube würde sich als Täuschung erweisen, und die Christen wären zu 
bemitleiden. Diese zugespitzte Darstellung unterstreicht, wie wesentlich die Auferstehung für das 
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christliche Leben und die Zukunftshoffnung ist. (1. Korinther 15,18-19; 2. Korinther 5,1; 1. Petrus 
1,3-5; Titus 2,13) 

18.3. Christus als Erstling der Entschlafenen (15,20-28) 
Christus ist als Erstling der Entschlafenen auferstanden und garantiert die Auferstehung der 
Gläubigen. Paulus stellt der irrigen Leugnung der Auferstehung die Wahrheit entgegen: Christus ist 
tatsächlich auferweckt worden. Als „Erstling“ verweist er auf die alttestamentliche Erstlingsgabe, die 
das gesamte Erntegeschehen repräsentiert. Die Auferstehung Jesu ist daher nicht nur ein singuläres 
Ereignis, sondern der Beginn einer umfassenden Auferstehung. Wer mit Christus verbunden ist, hat 
Anteil an seiner Auferstehung. Diese Reihenfolge ist gottgewollt und garantiert. Der Erstling macht die 
kommende Ernte gewiss. (1. Korinther 15,20; 3. Mose 23,10-11; Johannes 11,25-26; Kolosser 1,18) 

Barry Rubin, der messianisch-jüdische Kommentator, erklärt zu 1. Korinther 15,20-23 die 
neutestamentliche Bedeutung von Sfirat HaOmer, dem Fest der Erstlingsfrucht. Obwohl 
Pessach häufig im Vordergrund steht, sieht Rubin in diesem Fest eine wichtige 
heilsgeschichtliche Verbindung zum Dienst des Messias. Wenn Paulus Christus als „Erstling“ 
der Entschlafenen bezeichnet, versteht Rubin dies nicht nur als Aussage über die zeitliche 
Reihenfolge der Auferstehung. Vielmehr erkennt er darin einen bewussten, technischen Bezug 
auf das Fest der Erstlingsfrucht. So wie die Erstlingsgabe die kommende Ernte garantiert und 
repräsentiert, so ist die Auferstehung Jeschuas die Gewähr und der Anfang der zukünftigen 
Auferstehung aller, die zu ihm gehören. Christus ist daher nicht nur der Erste, der leiblich 
auferstanden ist, sondern die direkte Erfüllung dieses biblischen Festes. Nach Rubin 
unterstreicht Paulus damit, dass die Auferstehung des Messias im Rahmen der von Gott 
eingesetzten Heilstage Israels verstanden werden muss (Barry Rubin, 2016, S. 1650). 

Durch Adam kam der Tod, durch Christus kommt das Leben – jeder in seiner von Gott 
bestimmten Ordnung. Paulus entfaltet eine heilsgeschichtliche Gegenüberstellung: In Adam sterben 
alle, in Christus werden alle lebendig gemacht. Dies betont die Bundesrepräsentanz beider Personen. 
Wie Adam als Haupt der Menschheit den Tod brachte, so bringt Christus als Haupt der Erlösten das 
Leben. Doch es geschieht in geordneter Abfolge: Zuerst Christus, dann die, die ihm gehören bei seiner 
Wiederkunft. Diese Reihenfolge offenbart Gottes souveräne Ordnung im Heilsplan. Niemand wird 
vergessen, aber niemand geht seiner Zeit voraus. (1. Korinther 15,21-23; Römer 5,18-19; Johannes 
5,28-29; 1. Thessalonicher 4,16) 
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Christus wird in der Zukunft sein messianisches Reich aufrichten und zuletzt alle Feinde 
überwinden. Paulus blickt prophetisch in die Zukunft: Nach der Auferstehung der Gläubigen folgt die 
Übergabe des Reiches an den Vater. Christus herrscht, bis er alle Feinde unter seine Füße gelegt hat. 
Diese Zeit entspricht dem messianischen Friedensreich, das in der Schrift vielfach bezeugt wird. Seine 
Herrschaft ist gekennzeichnet durch umfassende Gerechtigkeit und Unterwerfung aller Mächte. Der 
letzte Feind, der vernichtet wird, ist der Tod. Die Auferstehung vollendet somit den Sieg Christi. (1. 
Korinther 15,24-26; Psalm 110,1; Offenbarung 20,4-6; Hebräer 2,14) 

C. I. Scofield, der Bibellehrer und Herausgeber der Scofield-Bibel, entfaltet zu 1. Korinther 
15,24 die heilsgeschichtliche Entwicklung des Reiches Gottes im Neuen Testament in mehreren 
aufeinanderfolgenden Schritten. Er betont zunächst, dass die alttestamentlichen Verheißungen 
an David über ein ewiges Königtum und ein zukünftiges Reich unverändert in das Neue 
Testament übernommen werden (2. Samuel 7,8-17; Sacharja 12,8; Lukas 1,31-33). Der 
verheißene König wurde in Bethlehem von einer Jungfrau geboren, ganz entsprechend den 
prophetischen Ankündigungen (Micha 5,1; Jesaja 7,14; Matthäus 1,18-25; 2,1). 

	 Das Reich wurde sodann durch Johannes den Täufer, durch Christus selbst und durch 
die Zwölf als „nahe gekommen“ verkündigt (Matthäus 4,17). Dennoch wurde es von Israel 
zunächst moralisch und schließlich öffentlich verworfen (Matthäus 11,21; 21,42-43), und der 
König wurde gekreuzigt. In Kenntnis seiner Verwerfung offenbarte Christus die „Geheimnisse 
des Reiches der Himmel“, die den Zeitraum zwischen seiner Ablehnung und seiner Wiederkunft 
beschreiben (Matthäus 13,11). Diese Geheimnisse kennzeichnen das gegenwärtige Zeitalter. 

	 Darüber hinaus kündigte der Herr an, seine Gemeinde zu bauen, ein weiteres zuvor 
verborgenes „Geheimnis“ (Matthäus 16,18; Epheser 3,9-11). Nach Scofield erstrecken sich die 
Zeit der Gemeinde und die „Geheimnisse des Reiches“ im Wesentlichen über denselben 
Zeitraum, nämlich das gegenwärtige Zeitalter. Dieses wird mit der „Ernte“ bei der 
Wiederkunft Christi abgeschlossen (Matthäus 13,39-43), nachdem zuvor die Gemeinde entrückt 
worden ist, um dem Herrn in der Luft zu begegnen (1. Thessalonicher 4,13-17). 

	 Nach seiner sichtbaren Rückkehr wird Christus die davidische Monarchie in seiner 
eigenen Person wiederherstellen, das zerstreute Israel sammeln und ein tausendjähriges Reich 
aufrichten, in dem er über die ganze Erde herrscht (Matthäus 24,27-30; Apostelgeschichte 
15,14-17; Offenbarung 20,1-10). Dieses Reich dient der Wiederherstellung der göttlichen 
Autorität auf der Erde. Am Ende, nachdem auch der letzte Feind, der Tod, beseitigt ist, wird 
Christus das Reich Gott, dem Vater, übergeben, damit „Gott alles in allem“ sei (1. Korinther 
15,24-28). Der ewige Zustand wird schließlich als der „Thron Gottes und des Lammes“ 
beschrieben (Offenbarung 22,1) (C. I. Scofield, 2015, S. 1427). 

Seite  von 115 134



Am Ende wird der Sohn sich dem Vater unterordnen, damit Gott alles in allem sei. Der Abschnitt 
schließt mit einer tiefen Aussage über die Trinität und die ewige Ordnung. Nachdem Christus alles 
unterworfen hat, wird er selbst dem Vater untertan sein. Diese Unterordnung ist keine 
Minderwertigkeit, sondern Ausdruck vollendeter göttlicher Harmonie. Der Sohn, der vom Vater 
gesandt wurde, führt den Heilsplan zur Vollendung und übergibt das Reich dem Vater. Damit endet die 
Geschichte in einer ewigen, gottzentrierten Ordnung. Gott ist dann „alles in allen“. (1. Korinther 
15,27-28; Philipper 2,9-11; Johannes 17,4-5; Offenbarung 22,3) 

18.4. Warnung gegen irrige Vorstellungen (15,29-34) 
Verirrte Vorstellungen über die Auferstehung führen zu inkonsequentem Glaubensleben. Paulus 
stellt eine herausfordernde rhetorische Frage: Warum lassen sich einige für die Toten taufen, wenn es 
keine Auferstehung gibt? Die genaue Praxis bleibt historisch unklar, aber die Argumentation ist 
eindeutig: Wer keine Auferstehung erwartet, lebt und handelt im Widerspruch zum Evangelium. Jede 
Handlung im Glauben setzt die Wirklichkeit der Auferstehung voraus. Ohne diese Hoffnung wird der 
Glaube inkonsequent und irrational. Paulus fordert auf, nicht an spekulativen, sondern an biblisch 
begründeten Hoffnungen festzuhalten. (1. Korinther 15,29; Apostelgeschichte 24,15; Johannes 
5,28-29; Hebräer 11,35) 

Das Leiden für Christus macht nur Sinn, wenn es eine Auferstehung gibt. Paulus verweist auf 
seine eigenen täglichen Gefahren als Apostel. Er stirbt täglich im Dienst für das Evangelium, nicht aus 
religiösem Eifer, sondern wegen der lebendigen Hoffnung auf die Auferstehung. Wäre diese Hoffnung 
unbegründet, wäre sein Einsatz sinnlos. In diesem Zusammenhang zitiert er ein hedonistisches 
Sprichwort: „Lasst uns essen und trinken, denn morgen sterben wir!“ Damit beschreibt er die 
Konsequenz einer Theologie ohne Auferstehung: sie endet in Selbstgenuss. Nur wer auf die 
Auferstehung hofft, lebt opferbereit und hingegeben. (1. Korinther 15,30-32; 2. Korinther 11,23-28; 
Lukas 9,24; 2. Timotheus 2,10-12) 

Falsche Lehren über die Auferstehung führen zur Verführung und moralischen Verirrung. 
Paulus warnt vor dem Einfluss verderblicher Lehren: Schlechter Umgang verdirbt gute Sitten. Wer die 
Auferstehung leugnet, öffnet sich einem verkehrten Lebensstil. Deshalb ruft er zur Nüchternheit und 
zur Rückkehr zur Wahrheit auf. Es ist beschämend, dass einige in Unkenntnis Gottes leben, obwohl sie 
zur Gemeinde gehören. Theologische Irrtümer bleiben nie folgenlos – sie greifen ins Leben ein und 
führen zu einem Verlust geistlicher Orientierung. (1. Korinther 15,33-34; 2. Timotheus 2,17-18; 2. 
Petrus 2,1-2; Johannes 17,17) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Korinther 15,1-34) 

Zusammenfassung:  

1. Korinther 15,1-34 stellt die Auferstehung Christi in den Mittelpunkt und verteidigt sie als 
unverzichtbare Grundlage des Evangeliums. Paulus erinnert an das überlieferte Evangelium, das den 
Tod Christi für die Sünden, sein Begräbnis und seine Auferstehung am dritten Tag umfasst. Diese 
Ereignisse sind gemäß der Schrift geschehen und durch zahlreiche Zeugen bestätigt worden. Auch 
Paulus selbst begegnete dem auferstandenen Herrn und wurde zum Apostel berufen. Die Gnade Gottes 
bildet die Grundlage seines Dienstes. Anschließend behandelt Paulus die Leugnung einer zukünftigen 
Auferstehung der Toten. Er zeigt, dass ohne Auferstehung Christi die Predigt leer, der Glaube 
vergeblich und die Sünden nicht vergeben wären. Die Auferstehung ist jedoch Wirklichkeit und stellt 
Christus als Erstling der Entschlafenen dar. In Adam kam der Tod, in Christus kommt die 
Auferstehung zum Leben. Christus wird am Ende jede feindliche Macht überwinden, zuletzt den Tod. 
Das Reich wird schließlich dem Vater übergeben, damit Gott alles in allem sei. Die praktische 
Konsequenz zeigt sich in der Sinnlosigkeit von Leiden und Selbstverleugnung ohne 
Auferstehungshoffnung. Paulus warnt vor moralischer Gleichgültigkeit, die aus falscher Lehre 
entsteht. 1. Korinther 15,1-34 zeigt die zentrale Bedeutung der leiblichen Auferstehung für 
Evangelium, Heilssicherheit und heilsgeschichtliche Vollendung. 

Anwendungen:  

Die Auferstehung Christi ist das Fundament des Evangeliums. Der Text zeigt, dass ohne 
Auferstehung weder Vergebung noch Hoffnung besteht. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass 
christlicher Glaube historisch und heilsgeschichtlich verankert ist. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, 
weil sie das Evangelium vor Reduktion auf bloße Ethik schützt. 

Christus ist der Garant der zukünftigen Auferstehung der Glaubenden. Paulus verbindet Adam 
und Christus heilsgeschichtlich miteinander. Das geistliche Prinzip zeigt, dass Leben und Sieg über 
den Tod allein in der Verbindung mit Christus liegen. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie Hoffnung 
über den Tod hinaus begründet. 

Falsche Lehre beeinflusst das praktische Leben. Die Leugnung der Auferstehung führt zu 
moralischer Nachlässigkeit. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Theologie und Lebensführung 
untrennbar verbunden sind. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie gesunde Lehre als Schutz geistlicher 
Standhaftigkeit hervorhebt. 

Seite  von 117 134



19. Die Natur der Auferstehung (15,35-58) 

19.1. Der neue Leib der Auferstandenen (15,35-49) 
Die Auferstehung wird nicht durch Reproduktion des Alten, sondern durch göttliche 
Neuerschaffung verwirklicht. Paulus greift eine mögliche Frage auf: „Wie werden die Toten 
auferstehen?“ und begegnet ihr mit dem Bild vom Samen. Ein Same muss sterben, um neues Leben 
hervorzubringen. Der neue Leib entsteht nicht durch einfache Wiederherstellung des alten Körpers, 
sondern durch einen von Gott geschaffenen, neuen Leib. Der Vergleich betont Kontinuität und 
Diskontinuität zugleich: Der auferstandene Mensch ist identisch mit der Person im irdischen Leben, 
aber sein Leib ist grundlegend verwandelt. Gott gibt jedem sein eigenes Wesen, das dem neuen 
Zustand entspricht. (1. Korinther 15,35-38; Johannes 12,24; Philipper 3,21; Offenbarung 21,5) 

Die Verschiedenheit der geschaffenen Körper zeigt Gottes Fähigkeit, unterschiedliche 
Herrlichkeiten zu verleihen. Paulus erläutert anhand von Menschen, Tieren, Vögeln und Fischen, 
dass jeder eine von Gott gegebene Leiblichkeit besitzt. Ebenso unterschiedlich sind auch die 
himmlischen und irdischen Körper – mit je eigener Herrlichkeit. Dies zeigt: Der auferstandene Leib 
wird nicht nur neu sein, sondern auch von höherer, himmlischer Qualität. Der Unterschied zwischen 
Sonnen-, Mond- und Sternenglanz illustriert die zukünftige Verwandlung. Gott hat keine Mühe, einen 
Leib zu schaffen, der dem himmlischen Leben entspricht. (1. Korinther 15,39-41; Psalm 104,24; 
Daniel 12,3; Matthäus 13,43) 

Der neue Leib der Auferstehung ist unvergänglich, herrlich, kraftvoll und geistlich. Paulus stellt 
vier Gegensätze zwischen dem jetzigen und dem zukünftigen Leib dar: vergänglich – unvergänglich, 
unehrenhaft – herrlich, schwach – kraftvoll, natürlich – geistlich. Der jetzige Leib ist dem Verfall 
unterworfen, der neue aber bleibt für ewig. Was jetzt mit Schwäche gesät wird, wird mit Kraft 
auferweckt. Die Herrlichkeit des neuen Leibes besteht in seiner Eignung für die Gemeinschaft mit Gott 
in der Ewigkeit. Er ist „geistlich“, nicht im Sinne von körperlos, sondern vom Geist Gottes geprägt 
und befähigt, das himmlische Leben zu tragen. (1. Korinther 15,42-44; Römer 8,11; 2. Korinther 5,1-4; 
Lukas 20,36) 

Christus ist das Urbild des neuen, himmlischen Menschen – Adam war das Haupt des irdischen 
Geschlechts. Paulus zieht eine heilsgeschichtliche Linie zwischen Adam und Christus. Adam war der 
„erste Mensch“, geschaffen als lebendige Seele, Christus ist der „letzte Adam“, ein lebendig 
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machender Geist. Der erste Mensch stammt von der Erde, der zweite Mensch ist vom Himmel. Wer 
nach Adam ist, trägt das Bild des Irdischen, wer nach Christus ist, wird das Bild des Himmlischen 
tragen. Dies verweist auf eine völlige Neuschöpfung im Bereich der Menschheit, in der Christus das 
neue Haupt ist. (1. Korinther 15,45-49; Römer 5,14-17; Kolosser 3,10; 1. Johannes 3,2) 

Der Gläubige wird bei der Auferstehung das Bild Christi tragen und vollkommen verwandelt 
sein. Paulus schließt diesen Abschnitt mit der Verheißung: „Wie wir das Bild des Irdischen getragen 
haben, so werden wir auch das Bild des Himmlischen tragen.“ Diese Aussage gründet sich auf die 
Verbundenheit mit Christus. Die zukünftige Verwandlung ist kein Wunschdenken, sondern eine fest 
zugesagte Realität. Die Erlösten werden Christus ähnlich sein – an Leib, Leben und Herrlichkeit. Dies 
ist die Hoffnung, die das Glaubensleben prägt und das Leiden in der gegenwärtigen Welt relativiert. (1. 
Korinther 15,49; Römer 8,29; Philipper 3,21; 1. Johannes 3,2) 

19.2. Das Geheimnis der Verwandlung (15,50-57) 
Der natürliche Leib ist für das Reich Gottes untauglich – eine Verwandlung ist notwendig. Paulus 
erklärt, dass „Fleisch und Blut das Reich Gottes nicht erben können“. Dies bedeutet, dass der irdische, 
vergängliche Körper nicht fähig ist, an der ewigen Herrlichkeit Gottes teilzuhaben. Der Mensch in 
seiner jetzigen Verfassung ist durch Sünde und Verfall gezeichnet. Nur durch eine göttliche 
Verwandlung kann die Teilnahme an der künftigen Welt ermöglicht werden. Diese Wahrheit betrifft 
sowohl die Lebenden als auch die Entschlafenen. Der Eintritt in das Reich Gottes erfordert eine neue, 
unvergängliche Beschaffenheit. (1. Korinther 15,50; Johannes 3,6; 2. Korinther 5,1-4; Offenbarung 
21,27) 

Die Auferstehung wird in einem Augenblick geschehen – ein göttliches Geheimnis wird 
offenbart. Paulus spricht von einem „Geheimnis“ – einer bislang verborgenen, nun offenbarten 
Wahrheit: Nicht alle Gläubigen werden sterben, aber alle werden verwandelt. Diese Verwandlung 
geschieht plötzlich, „in einem Nu, in einem Augenblick“, beim letzten Posaunenschall. Die Toten 
werden auferweckt und die Lebenden verwandelt. Dieses Ereignis beschreibt das, was im 
Zusammenhang mit der Entrückung geschieht. Es ist ein Akt göttlicher Macht und Gnade, der den 
Gläubigen in einen Zustand ewiger Herrlichkeit versetzt. (1. Korinther 15,51-52; 1. Thessalonicher 
4,16-17; Johannes 11,25-26; Philipper 3,21) 

C. I. Scofield, der Bibellehrer und Herausgeber der Scofield-Bibel, gibt zu 1. Korinther 15,52 
eine zusammenfassende Darstellung der biblischen Lehre von der Auferstehung. Er zeigt 
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zunächst, dass der Glaube an die Auferstehung bereits im Alten Testament bezeugt ist: Die 
Patriarchen rechneten mit ihr (1. Mose 22,5; Hebräer 11,19; Hiob 19,25-27), und die 
Propheten kündigten sie ausdrücklich an (Jesaja 26,19; Daniel 12,2). Auch einzelne 
Totenerweckungen werden berichtet (2. Könige 4,32-35; 13,21). 

	 Im Neuen Testament bestätigte Christus selbst die Auferstehung, indem er Tote 
auferweckte und seine eigene Auferstehung ankündigte (Johannes 10,18; 11,43-44). Nach 
seiner Auferstehung wurden weitere Gläubige auferweckt (Matthäus 27,52-53), und auch durch 
den Dienst der Apostel geschahen Totenerweckungen (Apostelgeschichte 9,36-41). Scofield 
unterscheidet sodann zwei noch zukünftige Auferstehungen, die alle umfassen, „die in den 
Gräbern sind“ (Johannes 5,28). Die „erste Auferstehung“ ist eine Auferstehung zum Leben 
und steht im Zusammenhang mit dem zweiten Kommen Christi (1. Korinther 15,22-23; 
Offenbarung 20,4–6). Sie schließt die Gläubigen der Gemeinde ein, die dem Herrn in der Luft 
begegnen (1. Thessalonicher 4,16–17), sowie nach Scofield auch die Gläubigen des Alten 
Testaments und die Märtyrer der Großen Bedrängnis, wobei über deren genauen Zeitpunkt 
unterschiedliche Auffassungen bestehen (Jesaja 26,16-21; Daniel 12,1-3). Von dieser ersten 
Auferstehung ist die Auferstehung zum Gericht zu unterscheiden, die nach dem 
Tausendjährigen Reich erfolgt und im Gericht vor dem großen weißen Thron ihren Abschluss 
findet (Offenbarung 20,11-15). 

	 Weiter erläutert Scofield die Natur des Auferstehungsleibes anhand des Bildes vom 
Saatkorn (1. Korinther 15,37-38): Der jetzige Leib verhält sich zum Auferstehungsleib wie das 
ausgesäte Korn zur Ähre. Der neue Leib ist unverweslich, herrlich, kraftvoll und geistlich (1. 
Korinther 15,42-44.49). Zugleich werden die noch lebenden Gläubigen bei der Wiederkunft 
Christi in einem Augenblick verwandelt; diese Verwandlung und die Auferstehung der Toten 
nennt Paulus die „Erlösung unseres Leibes“ (1. Korinther 15,51-53; Römer 8,23). Schließlich 
wird nach Ablauf der tausend Jahre die Auferstehung zum Gericht stattfinden; die Gottlosen 
werden nach ihren Werken gerichtet und in den Feuersee geworfen (Johannes 5,29; 
Offenbarung 20,7-15) (C. I. Scofield, 2015, S. 1427). 

Die endgültige Überwindung von Tod und Vergänglichkeit offenbart den Sieg Gottes in Christus. 
Die Verwandlung bringt die Unvergänglichkeit in den Menschen hinein. Die Schrift erfüllt sich: „Der 
Tod ist verschlungen in Sieg.“ Der Tod, der letzte Feind, verliert seine Macht. Der „Stachel des Todes“ 
ist die Sünde, und die Kraft der Sünde ist das Gesetz. Durch das Erlösungswerk Jesu Christi wird der 
Tod entmachtet, die Sünde vergeben und das Gesetz erfüllt. Dieser Triumph ist kein menschliches 
Werk, sondern Gottes Sieg in Christus. Die Auferstehung ist sein öffentlicher Beweis. (1. Korinther 
15,53-56; Jesaja 25,8; Hosea 13,14; Römer 6,9; Hebräer 2,14) 

Seite  von 120 134



Der Sieg über Tod und Sünde gründet sich allein auf das Werk Jesu Christi. Paulus bricht in ein 
Lob Gottes aus: „Gott aber sei Dank, der uns den Sieg gibt durch unseren Herrn Jesus Christus!“ 
Dieser Sieg ist nicht verdient, sondern empfangen. Christus hat durch seinen Tod und seine 
Auferstehung alles vollbracht. Der Gläubige ist in diesem Sieg eingeschlossen und lebt aus ihm. Die 
Vergebung der Sünde, die Gewissheit der Auferstehung und die Hoffnung auf ewiges Leben beruhen 
ausschließlich auf Christus. Der Glaube hat festen Grund. (1. Korinther 15,57; Kolosser 2,13-15; 2. 
Timotheus 1,10; Johannes 14,19) 

19.3. Aufruf zum standhaften Dienst (15,58) 
Die Hoffnung auf Auferstehung ruft zu Standhaftigkeit und Hingabe im Dienst. Paulus schließt 
das Kapitel mit einer Ermahnung, die unmittelbar aus der vorherigen Lehre folgt. Wer die Hoffnung 
auf Verwandlung, Auferstehung und ewiges Leben besitzt, soll „fest, unerschütterlich“ sein. Das 
bedeutet: beständig im Glauben, unbewegt in der Lehre und treu im Wandel. Die Verankerung im 
Evangelium schützt vor Verwirrung und geistlichem Rückzug. Die Verheißung der Auferstehung gibt 
Kraft und Ausdauer in Prüfungen. Glaube ist nicht Theorie, sondern gelebte Überzeugung, die sich in 
Ausdauer zeigt. (1. Korinther 15,58; Hebräer 10,23; Galater 6,9; 2. Thessalonicher 2,15) 

Jede Arbeit für den Herrn hat bleibenden Wert im Licht der Auferstehung. Paulus ermutigt die 
Gläubigen, „allezeit überströmend in dem Werk des Herrn“ zu sein. Das Evangelium ist nicht nur eine 
Hoffnung für die Zukunft, sondern eine Motivation für die Gegenwart. Dienst im Reich Gottes ist nie 
vergeblich, auch wenn er oft unsichtbar bleibt oder keine unmittelbaren Früchte zeigt. Die 
Auferstehungsperspektive verleiht jedem Einsatz Bedeutung, sei er klein oder groß. Gott vergisst 
keinen Dienst, der aus Liebe zu Christus getan wird. Diese Wahrheit macht den Dienst sinnvoll, 
freudig und lohnend. (1. Korinther 15,58; Matthäus 25,21; 1. Thessalonicher 1,3; Hebräer 6,10) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Korinther 15,35-58) 

Zusammenfassung:  

1. Korinther 15,35-58 entfaltet die Natur der zukünftigen Auferstehung und beschreibt die 
Verwandlung des Leibes im heilsgeschichtlichen Vollendungsplan Gottes. Paulus beantwortet 
Einwände zur Art der Auferstehung und verwendet das Bild vom Samenkorn, das in anderer Gestalt 
hervorgeht. Zwischen dem gegenwärtigen und dem zukünftigen Leib besteht sowohl Kontinuität als 
auch qualitative Veränderung. Der gegenwärtige Leib ist vergänglich, schwach und irdisch; der 
zukünftige Leib wird unverweslich, herrlich und kraftvoll sein. Der erste Mensch, Adam, ist von der 
Erde, der zweite Mensch, Christus, ist vom Himmel. Wie die Glaubenden das Bild des Irdischen 
getragen haben, werden sie auch das Bild des Himmlischen tragen. Fleisch und Blut können das Reich 
Gottes in seiner vollendeten Form nicht erben. Paulus offenbart ein Geheimnis: Nicht alle werden 
entschlafen, aber alle werden verwandelt werden. Diese Verwandlung geschieht plötzlich beim letzten 
Posaunenschall. Der Tod wird endgültig verschlungen in Sieg. Das Heilsgeschehen mündet in den 
triumphalen Ausruf über den besiegten Tod. Der Sieg ist durch Jesus Christus geschenkt. Daraus folgt 
der Aufruf zu Standhaftigkeit und unerschütterlichem Dienst. Die Arbeit im Herrn ist nicht vergeblich, 
da sie im Licht der Auferstehung steht. 1. Korinther 15,35-58 zeigt die herrliche Verwandlung der 
Glaubenden und den endgültigen Sieg Christi über Tod und Vergänglichkeit. 

Anwendungen:  

Die Auferstehung bedeutet Verwandlung, nicht bloße Wiederbelebung. Der Text zeigt, dass der 
zukünftige Leib qualitativ erneuert wird. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Gottes 
Vollendung die Schwachheit des gegenwärtigen Zustandes übersteigt. Diese Einsicht ist heute 
bedeutsam, weil sie Hoffnung auf eine reale, verherrlichte Zukunft begründet. 

Der Sieg über den Tod ist in Christus endgültig gesichert. Paulus beschreibt den Tod als besiegten 
Feind. Das geistliche Prinzip zeigt, dass Christi Werk die letzte Macht des Todes gebrochen hat. Diese 
Wahrheit bleibt aktuell, weil sie Furcht durch Gewissheit ersetzt. 

Auferstehungshoffnung motiviert zu treuem Dienst. Der Abschnitt endet mit dem Aufruf zur 
Standhaftigkeit. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass zukünftige Herrlichkeit gegenwärtige 
Treue trägt. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie christliches Engagement im Licht der Ewigkeit 
verankert. 
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Teil 7: Schlussbemerkungen und Grüße (1. Korinther 16,1-24) 

20. Sammlung für die Heiligen (16,1-4) 

20.1. Anweisungen zur Geldsammlung (16,1-2) 
Geldsammlungen für Bedürftige sind ein geistlicher Akt der Gemeinschaft und Verantwortung. 
Paulus gibt den Korinthern eine Anweisung zur Beteiligung an einer Sammlung für die Heiligen in 
Jerusalem. Diese Sammlung war keine einmalige Aktion, sondern Ausdruck der Solidarität zwischen 
den Gemeinden. Sie zeigt, dass wahre Gemeinschaft nicht nur geistlich, sondern auch praktisch ist. 
Die materielle Unterstützung der Notleidenden war ein sichtbarer Beweis der Liebe in Christus. Paulus 
verankert dieses Prinzip nicht in einem emotionalen Appell, sondern in einer klaren biblischen 
Verantwortung. Die Gemeinde lebt nicht isoliert, sondern als Teil des Leibes Christi. (1. Korinther 
16,1; Galater 6,10; Römer 15,26; Apostelgeschichte 11,29) 

Regelmäßige, geordnete Opferpraxis ist biblisch und sinnvoll. Paulus fordert die Gläubigen auf, am 
ersten Tag jeder Woche etwas beiseitezulegen, je nachdem, wie es einem gut geht. Diese Regel zeigt, 
dass geistliche Großzügigkeit nicht spontan und unstrukturiert, sondern geplant und bewusst sein soll. 
Die Sammlung war nicht als Zwang gedacht, sondern als Ausdruck freiwilliger Verantwortung. Jeder 
sollte entsprechend seiner Möglichkeiten beitragen. Damit wird eine Gemeinde zur gebenden 
Gemeinde, die Gottes Versorgung an andere weiterreicht. (1. Korinther 16,2; 2. Korinther 9,7; Lukas 
6,38; Sprüche 3,9) 

20.2. Organisation des Transports nach Jerusalem (16,3-4) 
Die Verwaltung von Gemeindegeldern soll transparent und vertrauenswürdig geschehen. Paulus 
ordnet an, dass die gesammelten Gelder nicht einfach anonym überwiesen, sondern persönlich 
überbracht werden sollen. Die Auswahl der Boten erfolgt durch die Gemeinde, nicht durch Paulus 
allein. Dadurch wird die Verantwortung auf mehrere Schultern verteilt und Transparenz gefördert. 
Diese Vorgehensweise schützt vor Missverständnissen und stärkt das Vertrauen. Paulus zeigt damit ein 
hohes Maß an Integrität im Umgang mit Spendenmitteln. Die Gemeindearbeit soll in jeder Hinsicht 
ehrenhaft und vorbildlich geführt werden. (1. Korinther 16,3; 2. Korinther 8,20-21; Apostelgeschichte 
6,3; Sprüche 11,3) 
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Die praktische Unterstützung der Gemeinde in Jerusalem war Ausdruck universaler 
Bruderliebe. Die geplante Übergabe der Kollekte nach Jerusalem unterstreicht die Verbindung 
zwischen den Heiden- und Judenchristen. Paulus wollte nicht nur Hilfe leisten, sondern auch Brücken 
bauen. Der Akt der Übergabe hatte symbolischen und theologischen Charakter. Die Unterstützung der 
Ursprungs-Gemeinde durch die Heiden zeigt, dass die Gemeinde eins ist, trotz kultureller 
Unterschiede. Diese Einheit wird durch konkrete Taten sichtbar. Paulus war bereit, selbst mitzugehen, 
wenn es angebracht war – ein Zeichen persönlicher Verbundenheit. (1. Korinther 16,4; Römer 15,27; 
Galater 2,10; Epheser 4,3) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Korinther 16,1-4) 

Zusammenfassung:  

1. Korinther 16,1-4 behandelt die organisierte Sammlung für die Gläubigen in Judäa und zeigt die 
praktische Auswirkung geistlicher Gemeinschaft. Paulus verweist auf die bereits getroffene Anordnung 
für die Gemeinden in Galatien und schafft damit überregionale Einheit im Handeln. Die Sammlung 
soll regelmäßig am ersten Tag der Woche erfolgen, was auf die gottesdienstliche Versammlung der 
Gemeinde hinweist. Jeder soll entsprechend seinem Wohlstand zurücklegen, sodass keine spontane 
oder unvorbereitete Sammlung nötig ist. Das Geben wird nicht emotional gesteuert, sondern 
verantwortungsvoll geplant. Die Verwaltung der Gabe soll durch bewährte und von der Gemeinde 
anerkannte Männer erfolgen. Transparenz und Integrität werden ausdrücklich berücksichtigt. Paulus ist 
bereit, die Überbringung zu begleiten, falls es angemessen erscheint. Ziel der Sammlung ist die 
Unterstützung der notleidenden Gläubigen in Jerusalem. Diese Hilfeleistung verbindet Heiden- und 
Judenchristen in praktischer Solidarität. 1. Korinther 16,1-4 zeigt die geordnete, verantwortliche und 
gemeinschaftsorientierte Ausübung christlicher Fürsorge innerhalb des Leibes Christi. 

Anwendungen:  

Christliche Gemeinschaft äußert sich in praktischer Verantwortung. Der Text zeigt, dass 
geistliche Verbundenheit konkrete Hilfe einschließt. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass 
Einheit im Leib Christi nicht theoretisch bleibt. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie Glauben 
in tätige Liebe übersetzt. 

Geistliches Geben geschieht geplant und verantwortungsvoll. Paulus ordnet eine regelmäßige und 
vorbereitete Sammlung an. Das geistliche Prinzip zeigt, dass Großzügigkeit mit Ordnung verbunden 
ist. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie biblisches Geben von Spontanität allein unterscheidet. 

Transparenz schützt die Integrität geistlicher Verwaltung. Die Übergabe der Gaben erfolgt durch 
bewährte Vertreter. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Vertrauen durch klare Strukturen 
gestärkt wird. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie geistliche Dienste vor Missbrauch bewahrt. 
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21. Reisepläne und Mitarbeiter (16,5-12) 

21.1. Paulus’ Pläne für den Besuch in Korinth (16,5-9) 
Paulus plante seine Reisen mit geistlicher Weitsicht und unter der Leitung Gottes. Paulus teilt den 
Korinthern seine Reiseabsichten mit, doch seine Pläne waren nicht Ausdruck selbstbestimmter 
Aktivität, sondern geistlich motivierter Verantwortung. Er wollte über Mazedonien nach Korinth 
kommen, was zeigt, dass er in seiner Missionsarbeit systematisch und umsichtig vorging. Gleichzeitig 
betont er, dass sein Kommen nicht sicher sei, sondern vom Herrn abhängig bleibe. Seine Flexibilität in 
der Planung ist Ausdruck gelebter Abhängigkeit von Gottes Führung. Paulus war kein bloßer 
Organisator, sondern ein Diener, der unter Leitung des Geistes wirkte. (1. Korinther 16,5-7; Jakobus 
4,13-15; Apostelgeschichte 18,21; Römer 1,10) 

Gemeindebesuche waren Paulus ein Anliegen echter geistlicher Gemeinschaft, nicht bloßer 
Kontrolle. Er schreibt, dass er nicht nur „im Vorübergehen“ bei ihnen verweilen will, sondern hofft, 
eine Zeit lang zu bleiben. Paulus war der Gemeinde in Liebe und Verantwortung verbunden. Sein 
Wunsch war, nicht nur kurz zu erscheinen, sondern Gemeinschaft zu pflegen, Lehre zu vertiefen und 
Beziehungen zu stärken. Seine Besuche dienten der Erbauung, nicht der Kontrolle. Dies zeigt ein 
biblisches Verständnis geistlicher Leitung: nicht dominierend, sondern dienend. (1. Korinther 16,7; 2. 
Korinther 1,24; 1. Thessalonicher 2,7-8; Philipper 1,8) 

Geöffnete Türen im Dienst sind göttliche Gelegenheiten, auch wenn sie mit Widerstand 
verbunden sind. Paulus verweilt in Ephesus, weil sich dort „eine große und wirksame Tür aufgetan“ 
hat. Diese Formulierung zeigt: Wo Gott wirkt, öffnet er Gelegenheiten zum Dienst. Doch gleichzeitig 
stellt Paulus fest, dass viele Widersacher da sind. Geistlicher Dienst ist immer mit Kampf verbunden. 
Geöffnete Türen sind keine Garantien für Leichtigkeit, sondern Zeichen von Gottes Wirken trotz 
Widerstand. Paulus ging nicht Problemen aus dem Weg, sondern blieb, wo der Herr ihn gebrauchte. (1. 
Korinther 16,8-9; 2. Korinther 2,12; Kolosser 4,3; Apostelgeschichte 19,8-10) 

21.2. Empfehlungen für Timotheus und Apollos (16,10-12) 
Geistliche Mitarbeiter sollen mit Achtung und Unterstützung empfangen werden. Paulus weist 
die Gemeinde an, Timotheus ohne Furcht aufzunehmen, weil er „das Werk des Herrn tut wie auch 
ich“. Dies zeigt, dass auch jüngere Mitarbeiter denselben Respekt verdienen wie bekannte Leiter. Der 
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Auftrag, nicht auf ihn herabzusehen, macht deutlich, dass geistliche Autorität nicht am Alter oder an 
Persönlichkeit hängt, sondern am Dienst für den Herrn. Die Gemeinde soll solchen Dienern Raum 
geben, sie schützen und würdigen. Die Sendung im Namen des Evangeliums verpflichtet zur 
gegenseitigen Anerkennung im Dienst. (1. Korinther 16,10-11; 1. Timotheus 4,12; Philipper 2,19-22; 
Hebräer 13,17) 

Apollos war frei, seine Entscheidungen geistlich zu treffen, unabhängig von Erwartungen 
anderer. Paulus berichtet, dass er Apollos dringend bat, nach Korinth zu gehen, dieser aber 
entschieden hatte, es jetzt nicht zu tun. Das zeigt, dass geistliche Leiter in Freiheit handeln dürfen und 
nicht an menschliche Erwartungen gebunden sind. Apollos handelte nicht aus Widerstand gegen 
Paulus, sondern aus persönlicher Leitung und innerer Überzeugung. Geistliche Einheit bedeutet nicht 
Uniformität, sondern gegenseitige Achtung im Rahmen gemeinsamer Zielsetzung. Der Dienst im 
Reich Gottes erfolgt unter der Leitung des Geistes, nicht unter menschlichem Druck. (1. Korinther 
16,12; Römer 14,5; Galater 2,6; Apostelgeschichte 18,24-28) 

Seite  von 127 134



Zusammenfassung und Anwendungen (1. Korinther 16,5-12) 

Zusammenfassung:  

1. Korinther 16,5-12 gibt Einblick in die Reisepläne des Paulus und zeigt die praktische Organisation 
apostolischen Dienstes. Paulus kündigt seinen geplanten Besuch in Korinth an, jedoch erst nach einem 
Aufenthalt in Mazedonien. Er beabsichtigt, längere Zeit bei ihnen zu bleiben, möglicherweise über den 
Winter, um geistliche Gemeinschaft zu vertiefen. Seine Planung steht ausdrücklich unter der 
Voraussetzung des göttlichen Willens. Zugleich erkennt er in Ephesus eine große und wirksame Tür für 
den Dienst, obwohl es viele Gegner gibt. Geistliche Frucht und Widerstand treten gemeinsam auf. 
Paulus empfiehlt Timotheus der Gemeinde und fordert respektvolle Aufnahme, da auch er im Werk des 
Herrn steht. Furcht oder Geringschätzung sollen vermieden werden. Ebenso erwähnt er Apollos, der 
trotz wiederholter Bitte derzeit nicht nach Korinth reisen möchte, aber zu gegebener Zeit kommen 
wird. Diese Hinweise zeigen, dass geistliche Mitarbeiter nicht konkurrieren, sondern eigenständig vor 
Gott verantwortlich handeln. Der Abschnitt offenbart die Verbindung von Planung, Abhängigkeit von 
Gott und gemeinschaftlicher Verantwortung im Dienst. 1. Korinther 16,5-12 zeigt die geordnete 
Zusammenarbeit geistlicher Mitarbeiter unter der Leitung des Herrn und im Bewusstsein göttlicher 
Führung. 

Anwendungen:  

Geistliche Planung steht unter der Vorbehalt göttlichen Willens. Der Text zeigt, dass Paulus seine 
Reiseabsichten vom Herrn abhängig macht. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass auch 
wohlüberlegte Pläne der göttlichen Leitung untergeordnet bleiben. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, 
weil sie Aktivität mit Abhängigkeit verbindet. 

Wirksamer Dienst geht oft mit Widerstand einher. Paulus erkennt eine offene Tür und zugleich 
viele Gegner. Das geistliche Prinzip zeigt, dass geistliche Frucht nicht Widerstandslosigkeit bedeutet. 
Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie realistische Erwartungen an Dienst und Gemeinde fördert. 

Geistliche Mitarbeiter sind gemeinsam dem Herrn verantwortlich. Timotheus und Apollos 
handeln nicht aus Rivalität, sondern in eigenständiger Verantwortung vor Gott. Das geistliche Prinzip 
macht deutlich, dass Zusammenarbeit nicht Gleichförmigkeit bedeutet. Diese Einsicht ist bedeutsam, 
weil sie Einheit ohne Konkurrenzdenken fördert. 
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22. Ermahnungen und Grüße (16,13-24) 

22.1. Mahnung zu Wachsamkeit, Standhaftigkeit und Liebe 
(16,13-14) 

Wachsamkeit und Standhaftigkeit sind unerlässlich im geistlichen Leben. Paulus ruft die 
Korinther auf, wachsam zu sein, im Glauben zu stehen, sich zu verhalten wie Männer und stark zu 
sein. Diese Mahnung richtet sich an die ganze Gemeinde, nicht nur an Leiter. Sie reflektiert die 
geistliche Lage in Korinth, wo Uneinigkeit und Verirrungen sichtbar wurden. Wachsamkeit bedeutet, 
geistliche Gefahren rechtzeitig zu erkennen. Standhaftigkeit bedeutet, nicht von falscher Lehre oder 
menschlicher Meinung abzuweichen. Die Gemeinde braucht eine klare, auf das Wort gegründete 
Haltung. Geistlicher Kampf verlangt geistliche Entschiedenheit. (1. Korinther 16,13; Epheser 6,10-13; 
1. Petrus 5,8-9; Judas 1,3) 

Alle geistliche Stärke muss in Liebe ausgeübt werden. Unmittelbar nach den ernsten Mahnungen 
fügt Paulus hinzu: „Alles bei euch geschehe in Liebe.“ Damit wird deutlich, dass geistliche Klarheit 
und Festigkeit nicht zu Härte oder Rechthaberei führen dürfen. Liebe ist das entscheidende Kriterium 
aller geistlichen Haltung. Ohne Liebe wird selbst rechtmäßiger Einsatz zur Lieblosigkeit. Die 
Gemeinde soll nicht nur standhaft, sondern auch warmherzig, barmherzig und aufbauend handeln. Die 
Liebe ist die verbindende Kraft aller Tugenden und zugleich Frucht des Geistes. (1. Korinther 16,14; 
Kolosser 3,14; Galater 5,22; 1. Johannes 4,7) 

22.2. Anerkennung treuer Mitarbeiter (16,15-18) 
Treue im Dienst zeigt sich in Hingabe und selbstlosem Einsatz. Paulus erwähnt das Haus des 
Stephanas als „Erstlinge von Achaja“, die sich dem Dienst an den Heiligen gewidmet haben. Diese 
Bezeichnung würdigt ihre Vorbildfunktion im Glauben und in der tätigen Nächstenliebe. Ihre Hingabe 
war nicht durch äußere Autorität, sondern durch innere Berufung geprägt. Solche Gemeindemitglieder, 
die aus Liebe zu Christus handeln, stärken die Gemeinde wesentlich. Der Dienst am Leib Christi 
erfordert Herz, Beständigkeit und Demut. (1. Korinther 16,15; Römer 12,10-11; Hebräer 6,10; 
Johannes 12,26) 

Geistliche Leitung soll geachtet werden, wenn sie auf bewährtem Dienst basiert. Paulus fordert 
die Gemeinde auf, sich solchen zu unterordnen, die „mitwirken und mitarbeiten“. Es geht nicht um 
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eine hierarchische Struktur, sondern um geistliche Autorität, die aus dem Dienst und der Treue 
hervorgeht. Paulus betont, dass Anerkennung solchen gebührt, die nicht durch Titel, sondern durch 
Einsatz und Hingabe führen. Geistliche Leitung wird von Gott eingesetzt, aber sie wird in der 
Gemeinde durch Dienst bewährt. Die Bereitschaft zur Anerkennung stärkt die Einheit und schützt vor 
Unordnung. (1. Korinther 16,16; 1. Thessalonicher 5,12-13; Philipper 2,29; Titus 3,1) 

22.3. Grüße und abschließender Segenswunsch (16,19-24) 
Persönliche Grüße bezeugen geistliche Verbundenheit über Ortsgrenzen hinweg. Paulus 
übermittelt Grüße der Gemeinden in Asien, insbesondere von Aquila und Priscilla samt ihrer 
Hausgemeinde. Diese persönlichen Grüße zeigen die enge geistliche Verbindung zwischen den 
Gemeinden. In einer Zeit ohne moderne Kommunikationsmittel hatten solche Worte große Bedeutung. 
Die Erwähnung von Hausgemeinden zeigt, wie zentral die familiäre Struktur im frühen 
Gemeindeleben war. Brüderliche Grüße sind Ausdruck von Gemeinschaft, Anerkennung und 
Ermutigung im gemeinsamen Glauben. (1. Korinther 16,19-20; Römer 16,3-5; Kolosser 4,15; 
Philemon 1,2) 

Der Brief schließt mit Ernst, Hoffnung und liebevollem Segen. Paulus fügt seinem eigenen Gruß 
eine ernste Warnung hinzu: „Wenn jemand den Herrn nicht liebt, der sei verflucht.“ Dies unterstreicht 
die Unverzichtbarkeit der Liebe zu Christus als Grundlage des Glaubens. Der nachfolgende Ruf 
„Maranatha – der Herr kommt!“ verbindet Ernst mit Hoffnung. Die Gnade des Herrn und die Liebe 
des Paulus schließen den Brief. Damit wird das apostolische Schreiben als Zeugnis göttlicher 
Autorität, menschlicher Nähe und geistlicher Wahrheit zusammengefasst. (1. Korinther 16,21-24; 
Galater 1,8-9; 2. Thessalonicher 3,17-18; Offenbarung 22,20-21) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Korinther 16,13-24) 

Zusammenfassung:  

1. Korinther 16,13–24 bildet den abschließenden paränetischen und persönlichen Teil des Briefes. 
Paulus ruft die Gemeinde zu geistlicher Wachsamkeit, Standhaftigkeit im Glauben und mutigem 
Handeln auf. Geistliche Festigkeit soll mit Liebe verbunden sein, sodass Wahrheit und Haltung im 
Gleichgewicht stehen. Er erwähnt das Haus des Stephanas als Erstlingsfrucht in Achaja und als 
Beispiel dienender Hingabe. Die Gemeinde wird aufgefordert, solche Mitarbeiter anzuerkennen und 
sich ihnen unterzuordnen. Wertschätzung treuer Dienste gehört zur geistlichen Ordnung. Paulus 
berichtet von der Freude über die Ankunft von Stephanas, Fortunatus und Achaikus, die ihn ermutigt 
haben. Damit wird gegenseitige Stärkung innerhalb des Leibes Christi sichtbar. Grüße aus den 
Gemeinden Asiens, besonders von Aquila und Priszilla, unterstreichen die überregionale 
Verbundenheit der Gemeinden. Die Aufforderung zum heiligen Kuss betont geschwisterliche 
Gemeinschaft. Paulus fügt einen eigenhändigen Gruß hinzu und spricht sowohl eine ernste Warnung 
gegenüber Lieblosigkeit gegenüber dem Herrn als auch einen Segenswunsch aus. Der aramäische Ruf 
„Maranatha“ richtet den Blick auf das Kommen des Herrn. Der Brief endet mit der Betonung der 
Gnade Jesu Christi und der Liebe des Apostels zu der Gemeinde. 1. Korinther 16,13-24 zeigt geistliche 
Wachsamkeit, geordnete Wertschätzung im Dienst und die Ausrichtung der Gemeinde auf die Gnade 
und das kommende Erscheinen des Herrn. 

Anwendungen:  

Geistliche Standhaftigkeit verbindet Wahrheit und Liebe. Der Text zeigt, dass Wachsamkeit und 
Mut untrennbar mit Liebe verbunden sein sollen. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Festigkeit 
ohne Liebe hart und Liebe ohne Festigkeit schwach wird. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie 
geistliches Gleichgewicht im Gemeindeleben fördert. 

Treuer Dienst verdient Anerkennung und Unterstützung. Paulus hebt das Haus des Stephanas als 
dienendes Vorbild hervor. Das geistliche Prinzip zeigt, dass geistliche Ordnung auch Wertschätzung 
einschließt. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie Mitarbeit und Leiterschaft im Leib Christi stärkt. 

Die Hoffnung auf das Kommen des Herrn prägt das Gemeindeleben. Der Ruf „Maranatha“ richtet 
den Blick auf die Wiederkunft Christi. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Gnade und 
Erwartung zusammengehören. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie Gemeinde im Licht der 
kommenden Offenbarung Jesu Christi ausrichtet. 
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In diesem Sinne,  

Soli Deo Gloria,  

allein GOTT die Ehre. 
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